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Nach der Entſcheidung von Keudeck.
Ende der Woche: Die Rokverordnungen.

„Rok-Fronk“ zur Reichskagseröffnung
Haupkmann Göring Reichskagspräſident.

Amtlich wird mitgeteilt:
Reichspräſident von Hindenburg empfing

heute den Reichskanzler von Papen, den
Reichsinnenminiſter von Gayl und den
Reichswehrminiſter von Schleicher zum ge-
meinſamen Vortrag über die ſchweben-
den Fragen der inneren Politik,
insbeſondere das Wirtſchafts
programm der Reichsregiernung.
Der Reichspräſident erteilte ſeine Zuſtim-
mung zu den von der Reichsregierung ge-
planten, vom Reichskanzler in ſeiner Rede
in Münſter in den Grundzügen bekannt-
gegebenen wirtſchaftlichen und finanziellen
Maßnahmen. Der Reichspräſident erſuchte
den Reichskanzler, bei der Ausarbeitung der
einzelnen Beſtimmungen darauf zu achten,
daß die Lebenshaltung der denen Arbei-
terſchaft geſichert und der ſoziale Ge-
danke gewahrt bleibe.

Die eingehende Beſprechung der inner-
politiſchen Lage ergab volle Uebereinſtim
mung zwiſchen dem Herrn Reichspräſidenten
und der Regierung.
(Wiederholt, da nur in einem

geſtrigen Auflage.)

Die Beſprechung in Neudeck hat nach den
in Berlin vorliegenden Nachrichten etwa zwei
Stunden gedauert. Der Reichskanzler hat
einen Vortrag über die Maßnahmen gehalten
die die Reichsregierung auf wirtſchaftlichem
Gebiete beabſichtigt. Jm Anſchluß daran

t haben der Reichsinnenminiſter, der Reichs-
h wehrminiſter und der Reichskanzler dem

Reichspräſidenten ihre Auffaſſung über die
h innerpolitiſche Lage dargelegt, wproeuf der
h Reichspräſident ſein Ein verſtändnis mit allen

Vorſchlägen erklärte.
Der Reichspräſident wird alſo die Unter-

e ſchrift unter die Notverordnung geben, die
h die Reichsregierung am 1. oder 2. September

über die vom Reichskanzler angekündigten
wirtſchaftlichen Maßnahmen veröffentlichen

e will. Außerdem bedeutet die Einigung
zwiſchen dem Reichspräſidenten und dem
Reichskanzler über die innerpolitiſchen
Fragen, daß der Reichspräſident ſich der Auf-
faſſung des Reichskanzlers über dieſe Fragen
angeſchloſſen hat. Da der Reichskanzler nach
ſeiner Rede in Münſter Gegner jeder Wieder-
herſtellung des alten parteipolitiſchen
Syſtems und der Bildung einer Regierung
auf der Baſis einer parlamentariſchen Mehr-
heit iſt, hat offenbar auch der Reichspräſident
die gleiche Anſicht.

Man hat in der Wilhelmſtraße keine
Zweifel daran, daß der Reichspräſident dem
Reichskanzler alle Vollmachten, die er erbeten
hat, gegeben hat einſchließlich der
Vollmachten zur Auflsſung desReichstags zu jedem Zeitpunkt, den der
Reichskanzler für richtig hält.

Jnfegedeſſen kann der Reichskanzler in
voller Freiheit wach der Rückkehr nach Berlin
am Mittwoch vormittag die Regierungs
erklärung vorbereiten, die er im Reichs-

1 tag abgeben will, und kann dann in voller
Freiheit mit dem Kabinett, das am Mittwoch
vormittag zu einer Beratung zuſammentritt,
olle weiteren innerpolitiſchen Maßnahmen,
die ſich aus dem Widerſtand einer Mehrheit
des Reichstages gegen das Reichskabinett und
aus der folgenden Auflöſung des Reichstages
ergeben ſollten, vorbereiten.

Teil der

m
e

Z Die Deutſchnationalen foteern
Einziehung der ſchwarz-roi-goldenen

Fahne im Reichstag.

e Der Vorſitzende der deutſchnationalenReichstagsfraktion, Dr. Oberfohren, hat im
Namen der deutſchnationalen Reichstags-
fraktion an den Reichstagspräſidenten Göring

S ein Schreiben gerichtet, in dem er bittet, die
in der Wandelhalle des Reichstages hinter
dem Standbild Kaiſer Wilhelms I. auf An

e ordnung des früheren Präſidenten desReichstags angebrachte ſchwarzrot- goldene
Fahne entfernen zu laſſen

Eröffnungsſitzung des Reichstags
ſind die Tribünen ſchon einige Zeit vorher
überfüllt. Auch das Haus ſelbſt iſt nach dem
geſchloſſenen Einmarſch der nationalſozialiſti-
ſchen Fraktion in SA.- und SS.- Uniform
ebenfalls dicht beſetzt, die Abgeordneten ſind
faſt vollzählig erſchienen. Nur die Mit-
glieder der deutſchnationalen Fraktion
bleiben der Sitzung zunächſt fern.

Geſtützt von zwei Parteifreundinnen wird
die Alterspräſidentin Frau Zetkin, die zu-
nächſt bei der Fraktion Platz genommen
hatte, von dort aus zum Präſidentenſtuhl ge-
leitet, auf dem ſie Platz nimmt. Unterdeſſen
ruft die kommuniſtiſche Fraktion im Chor:
„Wir begrüßen die antifaſchiſtiſche rote Ein-
heitsfront und unſere Genoſſin Klara Zetkin
mit einemdreifachen Rot-Front!“
Die Demonſtration wird von den übrigen
Mitgliedern des Hauſes ſtillſchwefgend hin-
genommen. Der Reichstagsdiener übergibt
der Alterspräſidentin die Mappe, in der die

Zur

Einberufungsorder enthalten iſt. Langſam
ergreift Frau Zetkin die Glocke, um nach
mehrmaligem Läuten ihre Anſprache zu be
ginnen.

Nach der Bildung des vorläufigen Büros
fährt Frau Zetkin in ihrer Anſprache fort.
Die politiſche Macht in Deutſchland habe ein
Präſidialkabinett an ſich geriſſen unter Aus-
ſchaltung des Reichstages. Auch dieſes
Kabinett arbeite mit Notverordnungen im
ureigentlichen Sinne des Wortes. Sie er-
klärt weiter, die Ohnmacht des Reichstages
und die Allmacht des Präſidialkabinetts ſeien
der Ausdruck des Verfalls des bürgerlichen
Liberalismus und wendet ſich auch gegen die
Tolerizrungspolitik der „reformiſtiſchen So-
zialdemokratie“, die die Schrittmacherin der
Schleicher- Regierung ſei, und die durch ibre
Politik des kleineren Uebels das Macht-
bewußtſein der Reaktionäre gewaltig geſtärkt
habe. Selbſtverſtändlich könne nicht durch
einen Parlamentsbeſchluß die Gewalt einer
Regierung gebrochen werden, die ſich auf die
Machtmittel des Staates ſtütze.

Frau Zetkin vermochte die weiteren Aus-
führungen nur mit großer Anſtrengung und
unter mehrfachen größeren Pauſen, unter
dem Beiſtand des Abg. Torgler, vorzu-
bringen.

Nach der etwa Aſtündigen Anſprache der
Alterspräſidentin, die vom Hauſe ſchweigend
aufgenommen wurde, folgte der Namens-
aufruf. zu dem auch die Deutſchnationalen im
Saale erſchienen. Es waren 578 Abgeordnete
anweſend, ſo daß der Reichstag beſchlußfähiag
war.Das Haus tritt dann zur Wahl des Reichs-
tagspräſidenten und ſeiner drei Stellver-
treter. Die Nationalſozialiſten ſchlugen als
Reichstagspräſidenten den Abg. Göring, die
Kommuniſten den Abg. Torgler und die So-
zialdemokraten den bisherigen Reichstags-
präſidenten Löbe vor.

Der Reichstag wählte dann den national-
ſozialiſtiſchen Abgeordneten Göring mit
367 Stimmen zum Präſidenten. Für ſeine
Wahl ſtimmten außer den Nationalſo-
zigliſten das Zentrum, die Deutſch-
nationalen, die Bayriſche Volks
partei und die Deutſche Volks-partei. Ferner erhielten Abgeordneter
Löbe (Soz.) 135 Stimmen und Abg. Torgler
(Komm.) 80 Stimmen.

Abg. Göring (Nat.-Soz.) erklärt auf Be
fragen der Alterspräſidentin, daß er die
Wahl annimmt. Unter den Heil-Rufen der
Nationalſozialiſten nimmt er den Platz des
Präſidenten ein und dankt mit dem
Faſchiſten-Gruß für die Kundgebung ſeiner
Fraktion. Er erklärt, er werde ſein Amt
unparteiiſch, gerecht und nach der beſtehenden
Geſchäftsordnung ausüben, für die Ordnung
und Würde des Hauſes ſorgen, er laſſe aber
keinen Zweifel, daß er ebenſowenig die
Würde und Ehre des deutſchen Volkes an-
taſten laſſen werde. (Erneute Bravo- und
Heil-Rufe der Nat.-Soz.), die die Anſprache
ſtehend anhören.)

folgta die Wahl des erſten Vize-

präſidenten. Die Nationalſozialiſten
bringen den Abg. Eſſer (Ztr.) in Vorſchlag.
(Zuruf des Abg. Torgler [Komm.]: Die erſte
Frucht der Kvalition!) Die Sozialdemokraten
bringen den Abg. Löbe (Soz.) und die Kom-
muniſten den Abg. Torgler in Vorſchlag.
Es muß eine Stichwahl zwiſchen den Abgg.

Eſſer und Löbe vorgenommen werden. Sie
hat zum Ergebnis, daß der Abg. Eſſer
(Ztr.) mit 364 Stimmen zum 1. Vize-
präſidenten gewählt wird. Außerdem
erhält Abg. Löbe (Soz.) 138 Stimmen. Ferner
waren 79 ungültige Stimmzettel abgegeben
worden, von denen 78 auf den Abg. Torgler
(Komm.) entfielen. Abg. Eſſer nimmt die
Wahl an.

Zur Wahl des 2. Vizepräſiden-
ten ſchlägt Abg Steinhoff (Dnat.) den Abg.
Graef, Thüringen (Dnat.), Abg. Dittmann
(Soz.), den Abg Löbe und Abg. Rädel
(Komm.) den Abg. Torgler vor.

Gewählt wird mit 335 von 552 gültigen
Stimmen, alſo mir Mehrheit, der Abg.
Graef, Thüringen (Dnat.). Weiter wur-
den abgegeben 139 Stimmen für den Abg.
Löbe (Soz.) und 78 für den Abg. Torgler
(Komm.). Abg Graef nimmt die Wahl an.

Das Haus wendet ſich dann der Wahl des
3. Vizepräſidenten zu

Gewählt wird mit 356 vrorn 551 gültigen
Stimmen Abg. Rauch, München, (Bayer.
Volkspartei). Für den Abg. Löbe (Soz.)
wurden 124, für den Abg. Torgler (Komm.)
76 und für den Abg Dingeldey (DVP.)
1 Stimme abgegeben. Abg Rauch nimmt
die Wahl an.

Präſident Göring bittet darauf das Haus
um die Ermächtigung, dem Reichspräſidenten
gegenüber in einem Telegramm die Bitte
auszuſprechen, daß er das Präſidium des
Reichstages nicht, wie es die Form vor-
ſchreibt, gelegentlich empfängt, ſondern ihm
unverzüglich einen Empfang gewährt. Prä
ſident Göring erklärt weiter: Jn den letzten
Tagen häufen ſich in der Preſſe aller Rich
tungen die Nachrichten über eine beabſichtigte
Ausſchaltung des Reichstages Der Reichs
tag ſoll angeblich über keine arbeitsfähige
Mehrheit verfügen. Jch ſtelle vor den Augen
des deutſchen Volkes ausdrücklich feſt, daß die
heutige Sitzung, ſowie vor allem die Wahl
des Präſidiums eindeutig erwieſen hat, daß
der neue Reichstag über eine große, arbeirs-
fähige nationale Mehrheit verfügt und ſomit
in keiner Weiſe der Tatbeſtand eines ſtaats-
rechtlichen Notſtandes gegeben iſt. (Beif. b. d.
Nat.-Soz.) Jch bin überzeugt, daß der Reichs
tag, wenn alle wertvollen Kräfte zuſammen-
wirken, die ſchweren Aufgaben erfüllen
wird, die ſeiner harren Zum erſten Male
beſitzt der Reichstag wieder eine nationale
Mehrheit (lebh. Beif. b. d. Nat.-Soz.), die ihn
befähigen muß, das Volk aus drückendſter
materieller und ſeeliſcher Not herauszufüh
ren. Die Tatſache eines nationalen Präſi
diums beſeelt mich mit der Hoffnung, daß bei
meiner Amtsführung die Ehre des Volkes,
die Sicherheit der Nation und die Freiheit
des Vaterlandes die oberſten Leitſterne
meines Handelns ſein können. (Händeklat
ſchen b. d. Nat.-Soz.)

Der Präſident bittet, ihm zu ermächtigen,
Tag und Stunde der nächſten Sitzung ſowie
deren Tagesordnung feſtzuſetzen. Demgegen
über beantragt Abg. Torgler (Komm.), die
nächſte Sitzung auf Mittwoch anzuberaumen
und auf die Tagesordnung auch die Miß
trauensanträge gegen die Reichsregierung zu
ſetzen. Abg. Dittmann (Soz.) ſchließt ſich dem
kommuniſtiſchen Antrag an, der jedoch von
den übrigen Parteien abgelehnt wird. Der
Reichstag erteilt dem Präſidenten die ge-
wünſchte Ermächtigung.

Präſident Göring gedenkt dann, während
das Haus ſich erhebt und die Kommuniſten
den Saal verlaſſen, des Unterganges des
Schulſchiffes „Ni o be“ und der 69 Seeleute,
die für ihr Volk und Vaterland gefallen
ſeien. Er erklärt die Sitzung für geſchloſſen

Deutſchlands Sicherheit
und Gleichberechtigung.

Reichswehrminiſter von Schlei-
cher veröffentlicht im „Heimatdienſt“ bemer-
kenswerte Ausführungen über Deutſchlands
Sicherheit und Gleichberechtigung. Er ſchreibt
u. a.

Zwei Maßſtäbe ſind es, die eine gerechte
Würdigung des Ergebniſſes der ſechs Monate
dauernden Genfer Verhandlungen ermög-
lichen: Einmal die Frage, was in dieſem
halben Jahr für die Abrüſtung erreicht wurde;
ſodann der Geſichtspunkt, ob und inwieweit
das Ergebnis dem Grundſatz der Gleichberech-
tigung Rechnung trägt.

Entkleidet man den erſten Teil der Ent-
ſchließung vom 23. Juli 1932 aller ſchmücken-
den Beiworte und inhaltloſen Redensarten,
ſo bleibt das Wunſchbild übrig, daß „eine
weſentliche Herabſetzung der Land-, See und
Luftrüſtungen durchgeführt werden wird“ und
„daß ein weſentliches Ziel die Verminderung
der Angriffsmittel iſt. Bedurfte es dazu des
Aufgebots aller Staatsmänner und eines
Heeres von Sachverſtändigen, um in ſechs
Monaten dieſe Grundſätze zu finden

Jn ihren Abrüſtungsvorſchlägen vom
18. Februar 1932 hatte die deutſche Delegation
die Abſchaffung und Zerſtörung aller Luft-
ſtreitkräfte, ein Verbot für Abwerfen von
Kampfmitteln jeder Art aus Luftfahrzeugen
ſowie für die Vorbereitung und Ausbildung
hierzu beantragt. Die Entſchließung vom
23. Juli begnügt ſich damit, ein Verbot von
Luftangriffs waffen gegen die Zivilbevölke-
rung in Ausſicht zu. ſtellen. Die vollſtändige
Abſchaffung des Bombenabwurfs aus der
Luft wird von den Vorausſetzungen einer
Einigung über die zahlenmäßige Begrenzung
der Militärluftfahrt und einer Jnternatio-
naliſierung der Zivilluftfahrt abhängig ge-
macht. Die Bombengeſchwader und Jagdſtaf-
feln der rüſtungsfreien Mächte ſollen alſo
vorerſt erhalten bleiben. Dafür aber will
man die deutſche Zivilluftfahrt, die ſeit
Jahren ſchon einſchränkenden Bedingungen
unterworfen iſt, weiter „internationaliſieren“!
Hat man je gehört, daß die großen Seemächte
bei den Konferenzen von Waſhington und
London die Jnternationaliſierung der Han-
delsſchiffahrt zur Vorbedingung von Ab-
rüſtungsmaßnahmen für die Seeſtreitkräfte
machten?

Auf dem Gebiet Landrüſtungen
ſieht die Entſchließung der Konferenz ledig-
lich die zahlenmäßige Begrenzung der ſchwe-
ren Artillerie, die Feſtſetzung von Höchſtkalt
bergrenzen und eines Höchſtgewichts für
Kampfwagen vor. Alſo nicht Abſchaffung der
ganzen ſchweren Artillerie und der Kampf
wagenwaffe, wie es Deutſchland gefordert
hatte, ſondern vorfichtige „Begrenzung“. Die
Herabſetzung der Heeresſtärken bleibt der Zu
kunft überlaſſen. Die grundfätzlichen Fragen
der Wehrſyſteme, der ausgebildeten Reſerven,
des lagernden Kriegsmaterials, der militäri
ſchen Jugendausbildung werden in der Ent
chließung iberhauvt nicht erwähnt.

Hinſichtlich der Seerüſtungen iſt ledig-
lich eine Mahnung an die großen Seemächte
zu finden, „ſich zu verſtändigen“, ſowie die
Aufforderung an die anderen Staaten, ſich
über den Grad der Begrenzung ihrer See-
rüſtungen Gedanken zu machen. Kein Wort
über die Abſchaffung der U-Bvoote, der Flug-
zeugträger, die Ausdehnung der für die
deutſche Marine vorgeſchriebenen Größen-
und Kaliberbeſchränkungen auf die anderen
Seemächte!

Der erſte Abſchnitt der Abrüſtungs-
konferenz hat keinen merklichen Forit-
ſchritt in der Richtung einer allgemeinen Ab-
rüſtung gebracht. Die Entſchließung vom
23. Juli läßt nicht nur die Gleichberechtigung
außer acht, ſie zielt vielmehr auf die Fort-
dauer entwürdigender Sonderbehandlung ein-
zelner Staaten ab. Die nationale Sicherheit
Deutſchlands bleibt weiterhin in unerträg-
licher Weiſe gefährdet. Das draſtiſche Urteil,
das der Delegierte einer fremden Macht über
die Verhandlungen der Vorbereitenden Ab-
rüſtungskommiſſion fällte, gilt auch für den
erſten Konferenzabſchnitt: Man hat wieder
einmal eine feierliche Pontifikalmeſſe für die
Abrüſtung geleſen mit dem feſten Vorſatz, in

der

allen ſieben Todſünden des Wettrüſtens zu
verharren.

Die deutſche Regierung hat aus dieſer
Entwicklung die einzig möglichen Folgerun-
gen gezogen, indem ſie die Entſchließung vom
23. Juli ablehnte und ihre weitere Mitarbeit
in Genf von der vorherigen zweifelsfreien
Anerkennung des Grundöſatzes der Gleichbe-
rechtigung abhängig machte.

An Uebereinſtimmung mit ſämtlichen Mit-



gliedern der Reichsregierung habe ich in
meiner Rundfunkrede angekündigt, daß ein
Umbau der deutſchen Wehrmacht notwendig
wird, falls die Siegermächte die Einlöſung
ihres Abrüſtungsverſprechens weiterhin ver
weigern. Man hat anderenorts dieſe Abſicht
als Senſation bezeichnet, obwohl doch viele
Staatsmänner fremder Mächte, darunter
ſolche, die an den Friedensverträgen von
1919 verantwortlich mitarbeiteten, als natür
liche Folge der Nichteinlöſung des allgemei
nen Abrüſtungsverſprechens nicht nur einen
Umbau der deutſchen Reichswehr, ſondern
eine Aufrüſtung Deutſchlands auf den Stand
der Umwelt prophezeiten. Ich brauche hier
den unbeirrbaren Friedenswillen Deutſch
lands nicht zu bekräftigen. Der beſte Garant
eines dauerhaften Friedens aber iſt ein
Deutſches Reich, deſſen Souveränität nicht
durch entwürdigende Sonderbeſtimmungen
beeinträchtigt iſt, und das ſeine urſprüng-
lichſte Funktion, für die Sicherheit ſeiner Be
wohner zu ſorgen, auch wirklich erfüllen kann.

Was aber den Umbau der Reichswehr an
langt, ſo hängt das Ausmaß einer Umorgani-
ſation in erſter Linie vom Grad des Ab-
rüſtungswillens der hochgerü-ſt eten Staaten ab. Deutſchland bean-
ſprucht für ſeine Sicherheit nicht mehr und
nicht weniger, als die anderen Mächte für ſich
fordern. Dreizehn Jahre ſind ſeit Gründung
des Völkerbundes und ſeit dem Abſchluß der
Friedensverträge vergangen, während der
Artikel 8 der Völkerbundsſtatuten für die
regelmäßige Nachprüfung und Berichtigung
der Abrüſtungspläne ein Höchſtmaß von zehn
Jahren ſetzt. Deshalb hat Deutſchland ſeine
Gleichberechtigungsforderung jetzt nachdrück-
lich angemeldet als Prüfſtein für den guten
Willen ſeiner Vertragspartner. Sie bezieht
ſich ebenſo auf die grundſätzliche Frage der
Wehrverfaſſung wie auf die ſogenannten An-
griffswaffen, die bei den Sachverſtändigenbe-
ratungen in Genf ſich plötzlich in Verteidi-
gungsmittel verwandelten. Wenn U-Boote,
Flugzeugträger, Kriegsflugzeuge, ſchwere Ge
ſchütze und Kampfwagen nur Mittel für die
nationale Verteidigung ſind, ſo kann man dieſe
Waffen Deutſchland nicht vorenthalten. Wenn
andere Staaten ihre Landesgrenzen mit Wäl-
len aus Eiſen und Beton befeſtigen, mit
welchem Recht will man dieſen Schutz Deutſch
land verſagen? Wir wollen keine Teilnahme
am Wettrüſten, ſchon weil unſere finanzjelle
Lage das verbietet. Wir fordern aber das
Recht, unſere beſchränkten Geldmittel ſo anzu-
legen, daß ſie einen günſtigen Nutzeffekt für
die Landesverteidigung bringen.

Das iſt in kurzen Umriſſen der Jnhalt der
deutſchen Forderung nach gleichem Recht in
der Wehrfrage und nach Wiedergewinnung
der nationalen Sicherheit. Die Löſung dieſer
Frage wird und muß in der nächſten Zukunft
gefunden werden.

Das Enkweder Oderder Abrüſtungs-
konferenz.

Der „Reſto del Carlinö“ in Bologna ver-
öffentlicht eine Unterredung ſeines Vertreters
mit dem Reichswehrminiſter v. Schleicher.
Auf die Frage, welches die grundſätzlichen
Wünſche und Forderungen Deutſchlands in
der Abrüſtungsfrage ſeien, erklärte der
General:

Deutſchland wünſcht nach wie vor die all
gemeine entſchiedene und ſchnelle Abrüſtung.
Jn dieſem Wunſche nach allgemeiner und ent-
ſchiedener Abrüſtung trifft ſich Deutſchland
mit Jtalien, deſſen Staatsmänner wiederholt
den gleichen Standpunkt vertreten. Man
kann ein 65-Millionen-Volk, das für den
kulturellen Fortſchritt der Welt unendlich viel
geleiſtet hat, auf die Dauer nicht als Paria
behandeln. Was hätte Deutſchland in einem
Völkerbund zu ſuchen, der es unter entwür-
digendes Unrecht ſtelkt.

Auf die Frage, was der Reichswehr-
miniſter praktiſch unter der Gleichberechti-
gung in der Rüſtungsfrage verſtehe, ant-
wortete der Miniſter: Deutſchland bean-
ſprucht in Bezug auf die Wehrverfaſſung die
Organiſation und Einteilungſeiner Streitkräfte, die Ausſtattung mit
Waffen, die Landesbefeſtigung und
die Waffenherſtellung grundſätzlich
die gleichen Rechte, die die anderen Staaten
für ſich in Anſpruch nehmen. Ein 12 Jahre
dienender Soldat verurſacht in der Beſol-
dung, in der Vorbereitung auf einen bürger-
lichen Beruf und in Verſorgungsanſprüchen
hohe Koſten, die nur zum Teil einen militä-
riſchen Nutzeffekt haben. Der Soldat der
allgemeinen Wehrpflicht oder der kurzdienen-
den Miliz iſt erheblich billiger und die Auf-
wendungen für ihn kommen zu nahezu 100
v. H. der Landesverteidigung zuqute. Der
Umfang eines Umbaues der Reichswehr
hängt vom Grad des Abrüſtungswillens der
hochgerüſteten Staaten ab. Es iſt ſelbſtver-
ſtändlich, daß bei ihm außerdem der ſchwie-
rigen Finanzlage des Reiches Rechnung ge-
tragen wird.

Auf die Frage, welche Folgerungen die
deutſche Regierung aus einer Ablehnung
ihrer Gleichberechtigungsforderung ziehen
werde, erklärte der Miniſter: Die deutſche
Regierung wird ſich dann nicht mehr an den
Arbeiten der Abrüſtungskonferenz beteili-
gen. Was dieſe Nichtbeteiligung für die
Exiſtenz des Völkerbundes bedeute, liegt auf
der Hand. Die deutſche Regierung wird
darüber hinaus durch den Bruch der Ab-
rüſtungsverſprechungen ſeitens ihrer Ver-
tragspartner gezwungen ſein, die nationale
Sicherheit auf dem nationalen Wege herzu-
ſtellen. wenn es auf dem internationalen
nicht möglich war.

Neue Maßnahmen gegen das Deutſchtum
im Memelland kündigen ſich an. Jn Memel,
Polangen und Hendekrug werden am 1. Ok-
tober zuſammen vier litauiſche Privatſchulen
errichtet, deren Unterhaltung durch den
litauiſchen Stagt erfolgt. In Heydekrug und
Polangen gibt es nicht einen einzigen
Litauer.

Landkag kämpft gegen Bracht.
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Die Sitzung des Preußiſchen Landtages
wurde am Dienstag um 14 Uhr vor voll
beſetztem Hauſe und überfüllten Tribünen
vom Präſidenten eröffnet. Die Regierungs-
bank war leer. Nach einem Nachruf des
Präſidenten für die „Niobe“-Opfer gab der
Abgeordnete Dr. Hirtſiefer (SZentr.)
namens der früheren preußi-ſchen Regierung Braun eine aus-
führliche Erklärung ab, in der er zu den
Vorgängen des 20. Juli Stellung nahm. Er
gab eine hiſtoriſche Schilderung der Vor-
gänge und erklärte u. a., die preußiſchen
Miniſter ſähen mit Rückſicht auf die allge
meine Notlage des Landes von einer tat-
ſäch'ichen Ausiibung ihrer Befugniſſe als
verantwortungsbewußte Männer vorläuſig
ab, denn dieſe Ausübung wäre nur in ge-
waltſamer Auseinanderſetzung mit der ge-
waltſam vorgehenden Reichsregierung mög-
lich geweſen. Dies hätte folgerichtig zu
einer Auseinanderſetzung zwiſchen Polizei
und Militär und ebenſo zwiſchen den partei-
nehmenden Volkskreiſen, alſo zu furchtbarem
Blutvergießen, zu einer völligen Zerrüttung
des Landes und wahrſcheinlich zum Ausein-
anderfall des Reiches geführt. Die Staats-
miniſter ließen angeſichts der ihnen ange-
drohten Gewalt den Ausſchluß von den
laufenden Reſſortgeſchäften im engeren Sinn
unter Rechtsverwahrung vorläufig weiter-
geſchehen, behielten ſich aber dabei ausdrück-
lich insbeſondere die Befugniſſe vor, die
ihnen als Miniſter gegenüber dem Landtag
und dem Reichsrat zuſtänden.

Er verzichte im übrigen darauf, weitere
Ausführungen zu machen, um dem Urteil
des Stagtsgerichtshofes nicht vorzugreifen.

Das Haus nahm dieſe Erklärungen zur
Kenntnis, ohne daß es zu beſonderen Kund-
gebungen gekommen wäre.

Präſident Kerrl gab eine Erklärung ab,
in der er nochmals, wie er es bereits in
ſeinem Briefe an den Reichskanzler getan
hat, gegen die Auffaſſung Verwahrung ein-
legte, die proviſoriſche preußiſche
Regierung ſei dem Landtag nicht ver-
antwortlich und brauche vor ihm nicht zu er
ſcheinen. Er ſprach dabei ſeine Mißbilligung
darüber aus, daß der Reichskanzler v. Papen
in Münſter durch ſeine Ausführungen über
die bevorſtehende Verwaltungsreform erneut
gezeigt habe, daß er ohne Mitwirkung des
Landtages wichtige Reformen, die das Jnter-
eſſe des preußiſchen Volkes berührten, durch-
führen wolle, obgleich die kommiſſariſche Re-
gierung ſich auf die Wiederherſtellung von
Ruhe und Ordnung zu beſchränken habe.

Jn der allgemeinen Ausſprache nahm als
erſter der Sozialdemokrat Jürgenſen
das Wort, um die Rückgängigmachung
der Einſetzung des Reichskommiſ-

ſars zu fordern und die abgeſetzten preußi-
ſchen Miniſter gegen den Vorwurf, ſie hätten
Reichs- und Staatsintereſſen verletzt, in
Schutz zu nehmen. Das Vorgehen der Reichs-
regierung ſei ein Staatsſtreich.

Landtagspräſident Kerrl habe durch ſein
Schreiben, in dem er die Einſetzung eines
Reichskommiſſars verlangt habe, die Ver-
antwortung für die Entwicklung der Dinge
zu tragen.

Jn der Ausſprache wurden die Maß-
nahmen der Regierung Papen, insbeſondere
die Einſetzung des Reichskommiſſars, ſehr
ſcharf kritiſiert. Beſonders ſtark war die Ab-
lehnung durch den Führer der National-
ſozialiſten, Abg. Kube, der es ab-lehnte, daß ſich der Nationalſozialismus der
Diktatur der Reaktion unterwerfen werde
und die Erreichung der Ziele ſeiner Fraktion
nur auf legalem Wege betonte. Je ein-
mütiger ſich das Volk gegen den unerhörten
Verſuch eines Staatsſtreichs wende, deſto
ſchneller ſei der Spuk zu Ende. Einen kalten
Staatsſtreich, der das deutſche Schickſal auf
das tote Gleis ſchieben wolle, würden die
Nationalſozialiſten niemals dulden. Die
NSDaAP. werde, was an ihr liege, dazu bei-
tragen, eine verfaſſungsmäßige Regierung in
Preuzen zuſtande zu bringen. Der Staat, wie
ihn der Nationalſozialismus wolle, müſſe das
deutſche Volkstum und das Chriſtentum ver-
treten, er müſſe vor allem auch ſozial gerecht
ſein. Die nationalſozialiſtiſche Parole ſei:
Mit Adolf Hitler das Lebensrecht des deut
ſchen Menſchen! Beifall und Händeklatſchen
bei den Nationalſozialiſten.)

Abg. Dr. Hamburger (Soz.) führt aus,
es ſei eine einwandfreie Tatſache, daß der
Landtagspräſident Kerrl beim Reichskanzler
v. Papen die Einſetzung eines Reichskommiſ-
ſars für Preußen befürwortet habe. Jn einem
ſpäteren Schreiben habe Präſident Kerrl dem
Reichskanzler beſtätigt, daß die Maßnahmen
gegen Preußen nicht nur verfaſſungsrechtlich
zuläſſig, ſondern auch notwendig geweſen ſeien.
Heute wage es der Landtagspräſident, zu be-
ſtreiten, daß er die Jnitiative zur Einſetzung
on Reichskommiſſars in Preußen gegeben
habe.

Sehr eindringlich war die Warnung des
Zentrumsredners, des Abg. au-ſcher, vor Maßnahmen, die der Verfaſſung
zuwiderliefen. Faſt einhellige Ablehnungfand in der Ausſprache die von der kommiſ-
ſariſchen Regierung in Angriff genommene
Verwaltungsreform.

Für die Deutſchnationalen erklärte
Abg. Oelze, daß die vorübergehende Ein-
ſetzung eines Reichskommiſſars in Preußen
eine notwendige Maßnahme im Staats-
intereſſe geweſen ſei, wenn auch manche Maß-
nahmen nicht einmütige Billigung bei den

Deutſchnationalen fänden. Die fortſchreitende
Zerſetzung in der Polizei und der Beamten-
ſchaft ſowie die Ausgabe von Staatsgeldern
für parteipolitiſche Zwecke des ſterbenden
Syſtems habe ein beſchleunigtes Eingreifen
der Reichsregierung notwendig gemacht. Die
vorübergehende Einſetzung eines Reichs-
kommiſſars in Preußen ſei die einzig mög
liche Maßregel im Staatsintereſſe. Das um
ſo mehr, als die Parteien, die ſich nach den
Erklärungen des Abg. Kube im Aelteſtenrat
zur Mehrheitsbildung zuſammenfinden woll-
ten, NSDAP. und Zentrum, auch heute wieder
gemeinſam Vertagung des beſchloſſen hätten, weil ſie mit ihren Verhand-
lungen noch nicht fertig ſeien.

Der Redner der Chriſtlich-Sozialen
bezeichnete den nationalſozialiſtiſchen Antrag
gegen die Regierung Dr. Bracht als eine
leere Demonſtration, die ohne praktiſche
Wirkung ſein würde. Spät am Abend fanden
die Ab ſtimmungen ſtatt.

Der nationalſozialiſtiſche Antrag, wonach
der Landtag dem Reichskommiſſar
v. Papen ſeine Mißbilligung aus-
ſpricht, fand mit den Stimmen allerFraktionen gegen die Deutſch
nationalen und bei Stimment-haltung des Chriſtlich-Sozialen
Volksdienſtes Annahme, ebenſo der
ſozialdemokratiſche Antrag gegen die Ein
ſetzung des Reichskommiſſars. Die National-
ſozialiſten verhalfen auch dem kommu-
niſtiſchen Antrag, wonach keinBeamter oder Angeſtellter ver-
pflichtet ſein ſoll, den Dienſtanweiſungen der kommiſſariſchen
Regierung nachzukommen, zur
Annahme. Annahme fand auch der weitere
kommuniſtiſche Antrag auf Aufhebung der
Zeitungsverbote.

Nachdem zum Schluß ein kommuniſtiſcher
Antrag, die nächſte Landtagsſitzung am
6. September abzuhalten, geſcheitert war,
vertagte ſich der Landtag, den Be-
ſchlüſſen des Aelteſtenrates entſprechend, auf
den 21. September.

Die eigentliche Senſation des Tages
waren aber nicht die Plenarverhandlungen,
die keine praktiſche Bedeutung hatten, da die-
jenigen, an die die Forderung der Parteien
auf Beſeitigung des Reichskommiſſars ge-
richtet waren, im Sitzungsſaal überhaupt
nicht vertreten waren, ſondern der Beſchluß
des Aelteſtenrates, den Landtag noch am
gleichen Tag bis zum 21. September zu ver
tagen, ohne daß von der Wahl eines
Miniſterpräſidenten überhaupt die Rede war.
Aus dieſen Vorgängen zog man in parla-
mentariſchen Kreiſen den Schluß, daß die
Koalitionsverhandlungen zwiſchen Zentrum
und Nationalſozialiſten noch keine großen
Fortſchritte gemacht haben, daß man vielmehr
auf beiden Seiten zunächſt den Wunſch hat,
für die weiteren Verhandlungen über die
Regierungsfrage Zeit zu gewinnen. Dieſe
Tatſache iſt inſofern überraſchend, als in
den letzten Tagen von verſchiedenen Seiten
geäußert worden war, daß gerade die Ver-
handlungen in Preußen beſonders günſtig
ſtänden.

Das Ringen um Reich und Preußen.
Die Berliner Blätter zur Reichstags

eröffnung.

Jn ihren Stimmungsbildern über die
Eröffnungsſitzung des neuen Reichstages
weiſen die Berliner Blätter allgemein auf
das ſchreckliche Schauſpiel der mühſamen
Amtsführung der kommuniſtiſchen Alters-
präſidentin hin und betonen, daß die durch
die Kommuniſten beabſichtigte Herausforde-
rung durch die Diſziplin der Abgeordneten
verpufft ſei. Zu dem weiteren Verlauf der
Sitzung und der Wahl des Präſidiums
ſchreibt die „DAZ.“, klarer hätte nicht her-
ausgeſtellt werden können, daß die National-
ſozialiſten ſich den Wünſchen der Zentrums-
partei, die aus guten Gründen den Parteien-
ſtaat retten wolle, vollkommen zur Verfügung
ſtellen. Die Deutſche Zeitung be-
zeichnet die Eröffnungsſitzung als Zwiſchen-
akt. Die rote Auflöſungsmappe habe aus
der Ferne gewirkt.

Die „Börſenzeitung“ ſagt. die Erklärung
Görings und die Tatſache, daß Göring das
Zentrum nunmehr in die nationale Mehr-
heit des Reichstages einbezogen habe, zeige,
bis zu welchem Grade die auf gemeinſames
Vorgehen gerichteten Vereinbarungen zwi-
ſchen Zentrum und Nationalſozialiſten ge-
diehen ſeien.

Die „Germania“ betont, der Reichstag
habe gezeigt,. daß er auch in kritiſchen
Situationen die Diſziplin und die Würde zu
wahren wiſſe. Sein Anfang ſei deshalb
nicht ſchlecht geweſen.

Der „Lokalanzeiger? hebt hervor,
daß der geſtrige Reichstag mehr Rätſel ge-
fnſvft als gelöſt habe. Es ſei ſchade, daß
Göring erſt in dieſer Stunde der von ande-
rer Seite ſeit Jahr und Tag aufaeſtellten
Forderung des Zuſammenwirkens alle wert-
voſſen Kröfte aufgenommen habe.

Die „Voſſiſche Keitung“ ſchreibt,
die Rede des Präſidenten Göring gebe dem
Kanzler recht der in Münſter von der
Scheinkoglition ſprach, bei der ein Partner
nur den anderen vernichten wolle.

Eine Miſſon, die ſcheifern wird.
Das neue Reichstagspräſidium ſoll ſofort zu

Hindenburg nach Neudeck reiſen. Das ſoll ge-
ſchehen, obgleich bekannt iſt, daß die Aus-
ſprache zwiſchen dem Reichspräſidenten und
der Reichsregierung zu einer vollkommenen
Uebereinſtimmung der Meinung geführt hat,
was bedeutet, daß der Reichskanzler das Auf-
löſungsdekret bereits nach Berlin mitbringt.

Die Präſidenten des neuen Reichstags ſollen
den Reichspräſidenten erſuchen, die Möglich-
keit eines Kabinetts offen zu laſſen, das von
Nationalſozialiſten und Zentrum geſtützt
würde, auch wenn es kein Koalitions-, ſon-
dern ein Präſidialkabinett wäre.

Vorläufig ſcheint aber die Einigungsbaſis
zwiſchen Zentrum und Nationalſozialiſten
noch gar nicht aufgebaut zu ſein. Das weſent-
liche aber iſt, daß beide Parteien dem Reichs
präſidenten keine Vorſchläge übermitteln
können, die dem Wirtſchaftsprogramm des
Kabinetts zur Seite geſtellt werden könnten.
Daran muß die Miſſion der Reichstagspräſi-
denten von vornherein ſcheitern.

Nächſte Vollſitzung Ende nächſter Woche

Für die nächſte Reichstagsſitzung ſind end-
gültige Beſchlüſſe noch nicht getroffen, da zu-
nächſt das Ergebnis der Beſprechungen des
Reichstagspräſidiums in Neudeck mit dem
Reichspräſidenten ſowie auch mit der Reichs-
regierung abgewartet werden ſoll. Der Zeit-
punkt der Reiſe nach Neudeck wird erſt ent-
ſchieden werden, wenn die Antwort des
Reichspräſidenten auf das Telegramm des
Reichstagspräſidiums vorliegt, was voraus-
ſichtlich am Mittwoch der Fall ſein wird. Jn
Ausſicht genommen iſt jedenfalls, die nächſte
Vollſitzung ſchon in der nächſten Woche, und
zwar entweder am Donnerstag oder am Frei-
tag abzuhalten. Auf die Tagesordnung ſoll
eine Erklärung der Reichsregierung geſetzt
werden.
Preußenreform noch in dieſer Woche.

Eine Milliarde Mark Erſparniſſe.
Der Reichskanzler hatte bekanntlich in

ſeiner Programmrede in Münſter eine groß-
zügige Neuordnung der Preußenverwaltung
angekündigt und darauf hingewieſen, daß
dieſe Reform von der kommiſſariſchen Preu-
ßen regierung in wenigen Tagen verabſchie-
det werden würde. Wie man hört, iſt dieſe
Verwaltungsreform bereits ſo weit geför-
dert, daß mit ihrer Veröffentlichung noch in
dieſer Woche zu rechnen iſt. Jn einer Reihe
von Kabinettsberatungen ſind die ent-
ſprechenden Pläne im großen und ganzen
fertiggeſtellt. Die preußiſche Staatsregie-
rung hat am Dienstag bereits die endgülti-
gen Beſchlüſſe gefaßt. Es handelt ſich bei
der Preußenreform um eine durchgreifende
Neuordönung der preußiſchen Verwaltung
mit zum Teil einſchneidenden Maßnahmen.
Der Grundgedanke iſt der, die Macht der
ſtaatlichen Stellen zu ſtärken und durch eine

wo
neue Aufteilung der Arbeiten der einzelnen
Verwaltungsinſtanzen ein reibungsloſeres
Funktionieren des Verwaltungsapparats zu
gewährleiſten.

Die Neuordnung bringt zunächſt eine
weſentliche Entlaſtung der Oberpräſidien als
Jnſtanz. Ein großer Teil der bisher in den
Oberpräſidien geleiſteten Verwaltungsarbei-
ten wird künftig von den Regierungspräſi-
denten erledigt werden, während die Ober-
präſidenten gewiſſermaßen die Stellung von
Staatskommiſſaren erhalten ſollen. Damit
iſt gleichzeitig ein weiterer vorbereitender
Schritt für eine ſpätere Reichsreform getan.
Die Aufteilung der Arbeiten des Oberpräſi-
diums auf die Regierungspräſidien iſt ſo
gedacht, daß beiſpielsweiſe ein Regierungs-
präſident die Aufgaben des Provinzialſchul-
kollegiums, ein anderer Regierungspräſident
Waſſerbaufragen uſw. übernimmt, was nicht
ausſchließt, daß vielleicht einem Regierungs-
präſidenten auch mehrere Arbeitsgebiete zu-
gewieſen werden. Die Verteilung der ver-
ſchiedenen Sachgebiete wird naturgemäß
nicht ſchematiſch vorgenommen, ſondern rich-
tet ſich nach den jeweiligen Verhältniſſen in
den einzelnen Provinzen. Der Vorteil liegt
in einer weſentlichen Verkürzung des Ge-
ſchäftsganges und damit in einer Verein-
fachung der Verwaltung. Auch in dem Ver-
hältnis der Kreisſchulräte, die bisher den
Regierungsvröſidenten unterſtanden, tritt
eine Aenderung inſofern ein, als die Kreis-
ſchulräte künftig direkt mit den Landräten
»uſagmmenarbeiten ſollen. Hierdurch würden
die Regierungsyröidenten, die in Zukunft
ein nicht unbeträchtliches heitzu leiſten haben. his u einem gewiſſen Grade
wieder entſaſtet werden.

Die Büros der Oberpräſidien werden
durch alle dieſ- Maßnahmen verfleinert wer-
den. Welche Verwendung die dort beſchäftig-
ten Referenten finden werden, iſt noch nicht
bekannt.

Durch die preußiſchen Verwaltungsmaß-
nahmen hofft man, den nächſten vreußiſchen
Etat um über eine Milligarde Mark Ans-
gaben zu ſenken. Die Erſvarniſſe für das
Reich ſind noch nicht überſehbar, da bier die
WMoßnahmen erſt bevorſtehen.

„Vorwäris“ nerboſen.
Der in Berlin erſcheinende „Vorwärts“

einſchließlich Abendausgabe „Der Abend“ iſt
mit ſofortiger Wirkung auf die Dauer von
drei Tagen bis einſchließlich den 2. September
1932 verboten worden. Das Verbot erfolgte,
weil in der Abendausgabe vom Montag eine
Abhandlung enthalten iſt, die das Programm
des Herrn Reichskanzlers als das Programm
des Verfaſſungsbruches bezeichnet.
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Flugzeugunfall S5chmelings.
Waſſerflugzeng gerät in Brand.

Der deutſche Boxmeiſter Max Schmeling
iſt zuſammen mit ſeinem Trainer Machon
und ſeinem Manager Jacobs in einen Unfall
verwickelt worden, der leicht ſchlimme Folgen
hätte haben können.

Die drei wollten ſich im Waſſerflugzeug
vom Hudſon nach dem Trainingslager Spe-
culator begeben. Durch Unachtſamkeit eines
Motorbootfahrers ſtieß das Flugzeug mit
dem Motorboot zuſammen und der Motor
der Flugmaſchine fing Feuer. Glücklicher-
weiſe konnte der Brand ſchnell gelöſcht wer-
den. Schmeling und ſeine Begleiter ver-
zichteten jedoch auf den Flug und zogen die
Reiſe mit der Bahn vor.

Großfeuer bei Stektin.

Jn der Nacht zum Mittwoch brach um
Mitternacht in der Mahlmühle der pommer-
ſchen Hauptgenoſſenſchaft in dem Vorort
Füllichow ein Brand aus, der in den Holz-
teilen des großen Gebäudekomplexes und in
den großen Getreidevorräten reiche Nahrung
fand. Obgleich ſofort die Feuerwehren mit
allen verfügbaren Kräften zur Stelle waren,
ſtand in den erſten Morgenſtunden bereits
ein Flügel der Mühle in Brand.

Das Feuer wütete mit ungeheurer Kraft
und gefährdete infolge der ſtarken Hitze und
des Funkenfluges die benachbarten Häuſer.
Die Dächer dieſer Häuſer waren im weiten
Umkreis mit Menſchen beſetzt, die die auf-
prallenden Funken löſchten. Gegen 2 Uhr
morgens war es der Feuerwehr noch nicht
gelungen, des Feuers Herr zu werden.

Kein diplomakenempfang in der
Htrickweſte.

„Die Bourgeoviſierung der Sowjets macht
weitere Fortſchritte würde ein weſteuro-
päiſcher Leſer bei der Lektüre des Aufrufs
des Militärorgans, des „Roten Stern“, an
die Sowjetoffiziere feſtſtellen, der in der
Loſung ausklang: „Kleidet euch beſſer!“ Jn
der Tat: Die Verbürgerlichung der führen-
den Schichten des proletariſchen Staates
ſchreitet unaufhörlich fort. Wo iſt die Zeit
hin, in der „der Hindenburg der Sowijets“,
der alte Kalinin, zum Diplomatenempfang
in der Strickweſte erſchien, als handle es ſich
um einen leutſeligen Prauſch mit Arbeitern
des Amo-Werkes. in der Stalin in ſeiner
Nichtachtung des weißen Kragens auch äußer-
lich ſeine Verbundenheit mit dem Prole-
tariat demonſtrieren wollte? Heute kehrt
man mit Vorliebe auch nach außen den kulti-
vierten Menſchen hervor, Kalinin zieht bei
hochoffiziellen Anläſſen ſeinen Sonntags-
Nachmittags-Ausgeheanzug an,

Stalin und die Kommiſſare tragen ihre
Wäſche in die Bügelanſtalt.

Kleider machen Leute.
Aber es hat noch einen Haken damit. Der

beſagte Aufruf des militäriſchen Organs führt
lebhafte Klage darüber, daß die Offiziere ſo-
gar keinen Wert auf ihre äußere Erſcheinung
legen. „Abgetragene Uniformröcke, ausge-
franſte Aermel, ungebügelte Hoſen, unraſiert,
Haarwuchs vernachläſſigt, Hände in den
Hoſentaſchen vor der Front, einmal Helm
mit Sowjetſtern, ein andermal ohne dieſes
Symbol, unappetitlich ſchmutzig das iſt
das äußere Bild des Roten Offiziers. Es
iſt eine Schande! Wo ſoll die Diſziplin bei
den Untergebenen herkommen, wenn die
Kommandeure nicht ſelbſt ſchon äußerlich
unterſtreichen, daß ſie diſzipliniert ſeien?“
So das Blatt. Und neue Bekleidungsvor-
ſchriften für die Offiziere ſind die Folge. Es
wird von höchſter Stelle gewünſcht, daß die
Roten Offiziere jetzt geſchniegelt und gebügelt
einherſtolzieren, um das Proletariat würdig
zu repräſentieren.

Aber es hat, wie geſagt, einen Haken da-
mit. Denn es hapert mit der Bekleidung.
Da machte die „Jsweſtija“ vor kurzem die
ſchöne Eröffnung, daß die Produktion der
Kleidertruſts unter aller Kritik ſchlecht ſei.
Die Fabrik Nr. 2 habe Mäntel geliefert,
deren Aermel bald länger bald kürzer oder
überhaupt ungleich lang ſind; auch ſeien ſie
aus verſchiedenfarbigem Stoff genäßht.
Fabrik Nr. 3 habe dadurch Stoff geſpart, daß
ſie die Hoſen verkürzt oder die Röcke zu eng
zugeſchnitten hat. Eine ganze Reihe von Näh-
fabriken habe aber ein ganz beſonders ovri-
ginelles Sparſyſtem ausgeklügelt, indem ſie
einfach Hoſen ohne Knöpfe und Mäntel ohne
Knopflöcher hergeſtellt haben. Den kraſſeſten
Fall nehme eine Fabrik ein, die für 1 700 000
Rubel unbrauchbare Kleidung genäht und
dies überhaupt erſt in ſechs Monaten ge-
merkt hat.

Da ſind die Roten Offiziere nun aller-
dings in einer böſen Zwickmühle. Aufrufe
hin, Aufrufe her ſollen ſie ſich etwa hin-
ſetzen, die fehlenden Knöpfe an ihre unent-
behrlichen Kleidungsſtücke nähen und in ihre
Mäntel die Knopflöcher nachträglich ein-
ſchneiden? Das wird man doch von einem
Roten Offizier, der etwas von ſich hält, mit
Fug und Recht nicht verlangen können. Ein
ſchneidiges militäriſches Ausſehen wird von
ihnen gefordert wie aber, wenn der Rock
zu eng iſt, der Mantel keine Knopflöcher und
nicht einmal die Hoſe einen Halt hat?

Das

Reichstagspräſident: Hauptmann Göring
(NSDAP.).

Erſter Vizepräſident: Abgeordneter Eſſer
(Zentrum).

Zweiter Vizepräſident: Abgeordneter Graef
(DNVP.).

Anng hält die Mittel flüſſig.
die Unkerſchlagungen der Poſtaſſiſtentin Steubl und des Poſtmeiſters Aumüller vorGericht. a S in e Tſchechoſlowakei. Joſeph glaubte an eine Erbſchaft

Am Dienstag begann vor der großen
Ferienſtrafkammer des Landgerichts Traun-
ſtein der Prozeß gegen die Poſtaſſiſtentin
Anna Steubl und den Poſtmeiſter Joſef Au-
müller wegen gemeinſamer Amtsunterſchla-
gung und privater Urkundenfälſchung. Anna
Steubl, die ruhig und gefaßt erſcheint, iſt bei
der Feſtſtellung der Perſonalien ſehr zurück-
haltend und faſt ſchüchtern. Jhr Geliebter,
Joſef Aumüller, macht äußerlich keinen ſchlech-
ten Eindruck. Nach Erledigung der Forma-
litäten wird die Anklageſchrift verleſen. Sie
umfaßt ſieben Seiten in enger Maſchinen-
ſchrift. Sie legt der Anna Steubl und dem
Joſef Aumüller zur Laſt, in der Abſicht, ſich
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu
verſchaffen, amtliche Gelder unterſchlagen und
in der Folge Bücher, Belege und Urkunden
gefälſcht zu haben. Außerdem wird noch die
Anklage der privaten Urkundenfälſchung er-
hoben. Die Anklage ſchildert das Zuſammen-
treffen Aumüllers mit der Anna Steubl in
Jandelsbrunn, deren Verſetzung nach Waſſer-
burg II Bahnhof und geht dann auf die Ver-
untreuungen ſeit 1925 ein.

Das luxuriöſe Leben der Anng Steubl
und die „Rentenbezüge“ Aumüllers, die neben
außerordentlichen Zuwendungen liefen und
insgeſamt einen Betrag von 70 000 Mark zu
ſeinen Laſten ergaben, trieben zur Fortſetzung
der Unterſchlagungen, deren Aufdeckung mit
der angekündigten Unterſtellung der Poſt-
agentur Waſſerburg II Bahnhof unter das
Poſtamt Mühldorf näherrückte. Die für den
30. Januar 1932 angekündigte Entſendung
eines Bezirksaufſichtsbeamten der Oberpoſt-
direktion Landshut brachte den Stein ins
Rollen. Am 27. Januar ging das Signal-
telegramm an Aumüller in Wegſcheid ab:
„Maier Händler Wegſcheid Ware geht morgen
ab.“ Am 28. Januar fuhr Anna Steubl
unter Mitnahme mehrerer tauſend Mark
amtlicher Gelder nach Plattling, wo ſie nach
vereinbartem Fluchtplan Joſef Aumüller traf
und mit ihm über Eiſenſtein nach der Tſche-
choſlowakei flüchtete. Dort wurden ſie im Be
reich des Kreisgerichts Brünn feſtgenommen
und am 21. Februar ins Landgerichtsgefäng-
nis Traunſtein eingeliefert.

Bei der weiteren Verleſung der Anklage-
ſchrift im Steubl- Prozeß kam das Syſtem der
Unterſchlagungen zur Schilderung. Das Be-
trugsſyſtem der beiden Angeklagten fußte in
der Hauptſache darauf, daß dienſtliche Schein-
poſtanweiſungen zwiſchen Waſſerburg 11
Bahnhof und dem Poſtamt Wegſcheid hin- und
herwanderten. Die Fälſchung der einſchlä-
gigen Regiſterbücher und Belege wurde ſo
raffiniert durchgeführt, daß jahrelang die
Täuſchung der Reviſionsbeamten gelang. Auch
bei den Kaſſenprüfungen und Abrechnungen
wurden die Reviſionsbeamten getäuſcht und
die wahre Sachlage völlig verſchleiert. Das
Verhör der Steubl, die vollkommen geſtändig
iſt, bildete inſofern eine kleine Senſation, als
ſie zugab, ſchon in den Jahren 1924/25 in
Jandelsbrunn bereits einige tauſend Mark
unterſchlagen zu haben. Jn Waſſerburg II
Bahnhof wurden die Unterſchlagungen fort-
geſetzt. An Aumüller wurden jeweils monat-
lich Beträge von 2 bis 3000 Mark und auch
von 400 bis 600 Mark geſchickt.

Die Steubl ſuchte Aumüller in der Ver
handlung ſtets zu entlaſten.

Ausführlich berichtete ſie über ihre Flucht nach
Böhmen. Sie hätten im Januar, als Au-
müller im Urlaub bei der Steubl weilte, den
Fluchtplan entworfen. Urſprünglich wollten
ſie gemeinſam aus dem Leben ſcheiden. Bei
ihrem Uebertritt über die Grenze hätten ſie
3200 Mark mit ſich genommen. Die Steubl
äußerte ſich dann über das Betrugsſyſtem
mit dienſtlichen Scheinpoſtanweiſungen. Dieſe
Scheinpoſtanweiſungen ſeien jeweils zur
Deckung des benötigten Betrages angefordert
worden. Bargeld und Poſtwertzeichen ſeien
in Einſchreibebriefen von Wegſcheid gekom-
men, die zum Teil im Einlauf nicht eingetra-
gen wurden. Wenn eine Reviſion vorgenom-
men worden ſei, hätte ſie, die Steubl, während
der Kontrollbeamte zum Eſſen gegangen ſei,
telephoniſch die Scheinpoſtanweiſung für die
Deckung des vorher gefälſchten Uebertrages
in Wegſcheid angefordert. Das Syſtem habe
ſie erfunden, um durch eine Steigerung des
Verkehrs eine Unterbewertung der Agentur
zu vermeiden. Eingehend wird die Frage er-
örtert, wo der Reſt des unterſchlagenen Gel

des, 100 000 RM., geblieben ſei. Anna Steubl
leugnet in dieſem Falle hartnäckig. Es wird
ein Brief verleſen, den die Steubl in der
Weidewirtſchaft Obora in der Tſchechoſlowa-
kei, wo ſie als Ehefrau Aumüller lebte, an
den Pfarrer des nächſten Ortes geſchrieben
hatte und unter Beifügung von 15000 Tſche-
chenKronen ein chriſtlich-katholiſches Begräb-
nis verlangte.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung
wurde der Mitangeklagte Joſeph Aumüller
vernommen. Er verlegt ſich auf hartnäckiges
Leugnen. Aumüller kritiſiert die Reviſions-
methoden und meint, man hätte bei Prüfung
des Kaſſenſturzes durch den Rechnungsprüfer
bereits früher die Fehlbeträge entdecken kön-
nen. Die Zuwendungen von der Steubl gibt
der Angeklagte im allgemeinen zu. Er be-
ſtreitet von den Unterſchlagungen der Steubl
gewußt zu haben. Die Scheinpoſtanweiſungen
habe er nur aus Gefälligkeit geſandt, weil er,
Aumüller, ſeinerzeit ſchuld geweſen ſei, daß
die Steubl ſtrafverſetzt worden ſei. Durch
eine Steigerung des Geſchäftsverkehrs in der
Agentur Waſſerburg habe er verhindern
wollen, daß die Steubl niedriger eingeſtuft
würde. Die außerordentliche Flüſſigkeit der
Mittel bei der Steubl habe er auf deren An-
gaben zurückgeführt, daß ihr ein von einem
Onkel verwalteter Bauernhof große Einnah-
men einbringe. Auf den Vorhalt des Vor-
ſitzenden daß er, der Angeklagte, als geiſtiger
Vater des Unterſchlagungsplanes angeſehen
werde, meinte der Angeklagte, wenn dieſer
Plan in ſeinem Kopfe entſtanden wäre, hätte
er es anders gemacht. Auch er will von dem
Verbleib des verſchwundenen Geldes nichts
wiſſen.

Sodann wurde in die Zeugenvernehmung
eingetreten. Der erſte Zeuge, Oberpoſtinſpek-
tor Breitſamer von der Oberpoſtdirektion
Landshut, ſagt aus, daß er nach der Flucht
der Steubl in der Kaſſe der Agentur 13 Mk.
vorfand. Der geſamte Fehlbetrag habe ſich
auf 208 807,72 RM. belaufen. Die Verhand-
lung wurde dann auf Nachmittag vertagt.

Telegraphiſch zum Kaſieren berufen
Ein Mr. Starkey gegenwärtig erſter

Friſeur und „Haarſpezialiſt“ in einem erſt-
rangigen Hotel in Southampton, erzählte
vor kurzem einem ſeiner ihm gut bekannten
Kunden folgende kurioſe Geſchichte aus ſei-
ner Praxis:

Er hatte in früheren Jahren, noch lange
vor dem Weltkrieg, die Gewohnheit, auf
einem kleinen Segelboot die weitläufigen
Hafenanlagen von Southampton abzufahren
und dort verankerte Segel- und Privatjach-
ten aufzuſuchen, deren Beſitzer und auch ihr
Stab ſich gern der ſehr geſchickten Hand des
geſchäftstüchtigen Barbiers anvertrauten.
So kam dieſer moderne Figaro auch gelegent-
lich an Borö einer eleganten Jacht, benannt
„Zingara“, wo er einen Herrn und auch den
Kapitän der Jacht raſierte. Ein paar Wochen
darauf wurde er mitten in der Nacht es
war gegen 62 Uhr morgens aus dem
Schlafe veweckt. Ein Depeſchenbote über-
gab ihm ein Telegramm, das ſoeben aus
Monte Carlo für ihn eingetroffen war.
Neugierig, von wem dieſe Depeſche wohl
ſein möge, öffnete Starkey dieſe und las zu
ſeinem größten Erſtaunen den folgenden
kurzen Jnhalt: „Kommen Sie ſofort Hotel
de Paris, Monte Carlo, um mich und Kapi-
tän zu raſieren.“

„Jch hatte,“ fuhr der Barbier in ſeiner
Erzählung fort, „noch immer keine blaſſe
Ahnung, von wem die Deveſche herrühren
könne, aber ich entſchloß mich dennoch ſofort,
die unter ſo ſonderbaren Umſtänden ſich an-
laſſende „Geſchäftsreiſe“ zu unternehmen.
Schon der erſte Frühzug fand mich als ſeinen
Paſſagier, und in Monte Carlo endlich ange-
kommen, war mein erſter Gang natürlich in
das Hotel de Paris. Jch war nicht wenig
erſtaunt, in dem Herrn, zu dem ich vorge-
laſſen wurde, meinen einſtigen Kunden von
der Jacht „Zingara“ wiederzufinden, den ich
in Southampton nebſt deſſen Kapitän raſiert
hatte. Der Herr ſchien von meinem neuer-
lichen Werke ſo zufriedengeſtellt zu ſein, daß
er mich durch volle drei Wochen bei ſich in
Monte Carlo behielt. Hierauf ſegelte ich
wieder, fürſtlich entlohnt, nach England heim.

Es dauerte aber gar nicht bange, und ich

erhielt ein zweites Telegramm. Diesmal
ſollte ich nach Dieppe kommen. Wer der
Abſender war, konnte ich nunmehr ziemlich
leicht erraten. Wieder traf ich meinen nun
mehr zum „Stammkunden“ gewordenen
Jachtbeſitzer, der mich mit den Worten emp-
fing: „Morgen ſegeln wir nach Amerika, und
ich möchte Sie mitnehmen. Sind Sie dazu
bereit und haben Sie Luſt?“ Jch ſchlug be
reitwilligſt ein, und am nächſten Morgen ging
es ſchon über den Atkantik. Meine Tätigkeit
war nun durch Wochen an Bord der Jacht
feſtgelegt, und nach unſerer Ankunft in Neu-
york verpflichtete mich Mr. Tasker, dies der
Name meines „Stammkunden“, mit ihm die
Reiſe um die Welt zu machen

Außer meiner vollen exquiſiten Ver
pflegung an Bord der Jacht erhielt ich nach
unſerer Rückkehr nach England für meine
Tätigkeit 250 Pfund, alſo rund 5000 Mark,
ferner einen Diamantring und einen glei
chen für meine Frau. Jch hatte es alſo nicht
zu bereuen, daß ich in jener Nacht aufge
ſtanden war, um das kurioſe Telegramm in
Empfang zu nehmen und meine Reiſe nach
Monte Carlo angetreten hatte bloß um
einen Herrn zu raſieren.“

Ein 100 o00 MarkGewinn.

Jn der Ziehung am Dienstag der Preußiſch-
Süddeutſchen Klaſſenlotterie wurde ein Ge
winn von 100000 Mk. auf die Nr. 345 043 ge
zogen. Das Los wird in der erſten Abteilung
in Heſſen und in der zweiten Abteilung in
Berlin in Achtelloſen geſpielt.
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Nus Merſeburg.
Es herbſtelk.

Schon naht mit Eile des letzten rechten
Sommermonats Ende. Freilich, das eine
muß man ihm laſſen: Er hat, nach kurzem
anfänglichem Zögern, ſeinem Ruf diesmal
viel Ehre gemacht. Zu viel Ehre ſogar
ſo mag wohl mancher empfunden haben, wenn
er ſich um die Monatsmitte herum an den
Rekordhitzetagen unter vielem Geſtöhn und
Geſchnaufe mit ſeinem Schnupftuch über die
tauichte Glatze fuhr

Vorbei für dieſes Jahr! Wohl erfreut
uns der Herbſt ja noch oft mit ſchönen Tagen,
aber je weiter er vorrückt, deſto ſeltener tut
ers; deſto häufiger dagegen ſchickt er uns jene
troſtloſen Dauerregen oder feucht-kühlen
Nebeltage, an denen obengenannte Tücher
wieder ihrem vorbeſtimmten Zweck und Ge-
brauch zugeführt werden. Hatſchi da juckt
es mir ſchon jetzt in meinem edel geformten
Geſichtserker, wenn ich auch nur entfernt
daran denke.

Es herbſtelt ſchon geht die Sonne wie-
der um runde anderthalb Stunden ſpäter auf,
als um die Zeit ihres höchſten Standes.
Deſſen ſind bisher freilich zumeiſt nur die
Landleute inne geworden der Städter da-
gegen dürfte, wenn er nicht gerade zu jenen
gehört, die des Nachts ihrem Beruf nach-
gehen müſſen, noch kaum etwas davon ge-
merkt haben, denn er hat ja ſchon längſt ver-
geſſen und verlernt, mit der Sonne aufzu-
ſtehen. Aber auch er iſt inzwiſchen gewahr
geworden, daß fie ihn des Abends ſchon um
ebenſoviel Stunden früher wieder verläßt
es langt für ihn ſchon jetzt kaum mehr hin,
wenn er von der Arbeit heimgekommen iſt,
noch bei Tageslicht zu veſpern vder ſeine Zei-
tung zu ſtudieren. Und täglich ſoll das nun
noch ſchlimmer werden wehe, wehe, wenn
auf die Lichtrechnung ich ſehe!

Es herbſtelt wieder. Und die Poeten, ſie
ſtellen bis auf die paar Glücklichen, die ihre
zarten Versfüßchen noch über ſchlagerfrohe
Rebenhügel ſpazieren führen dürfen, ſich
ſchon ganz ſacht auf Elegien um. Sie können
nicht anders. Sie müſſen das, in jedem
Herbſt. Sonſt bricht er ihnen noch das Herz.

Kurzer Freiheikskraum.
„Jagt es, ein Eichhörnchen!“

Ob das kleine golöbraune Eichhörnchen
aus der Gefangenſchaft entwichen war, ob
es ſich verlaufen hatte wer mag das ſagen?
Urplötzlich ſaß das Tierchen oben auf der
Mauer und blickte mit ſeinen blanken Aeug-
lein erſchreckt herab auf die Autos und Fuhr-
werke, die vorüberdonnerten, auf die Men-
ſchen, die haſtig ihres Weges gingen.

Weit und breit nichts als Häuſer und
Mauern und die gepflaſterte Straße, nur
drüben, jenſeits des Dammes, drei hohe
grüne Bäume. Geſchwind wie 'ein Schatten
huſchte der kleine Kerl hinüber. Aber ach
gleich hatten ihn helle Jungensaugen erſpäht,
und nun hub auch ſchon ein Geſchrei und
Gejohle an, daß unſer Eichhörnchen ſich ſchier
von Sinnen vor Angſt an einen Aſt drückte.

Doch man ließ es nicht in Ruhe. Viel-
mehr ſchien ſich plötzlich die geſamte „männ-
liche“ Jugend aus Clobicauer- und Stein-
ſtraße zuſammengefunden zu haben, um das
arme Eichhörnchen zu fangen. Sie jagten es
von Aſt zu Aſt, von Baum zu Baum, und
manche der Buben taten es dem kleinen
Vierfüßler an Klettern faſt gleich. Die Er-
wachſenen, die geſpannt dem Schauſpiel zu-
ſahen, hatten wohl alle ihre Freude an der
Gewandtheit dieſer Bengel. Aber regte ſich
nicht auch etwas wie Mitleid mit dem Eich-
hörnchen, das matt und immer matter wurde
und ſchließlich wirklich von einem großen
Jungen gegriffen wurde, der es ſtrahlend
nach Hauſe trug, eskortiert von einer Schar
kleiner Freunde und Neider. (Die Freunde
durften mit ins Haus hinein, die Neider
mußten vor dem Tore ſtehen bleiben!)

Armes kleines Eichhörnchen! Das nächſte
Mal ſollteſt du am Vormittag entwiſchen
wenn die Buben über ihren Büchern ſchwitzen

Volksbücherei Herzog „Chriſtian“.
Neueinſtellungen im Monat Anguſt.

M. Falk „Hete wandert in den Frühling“
(Lf 108); F. Grieſe „Der ewige Acker“ (Lg
135); H. Jbſen „Geſammelte Werke“ (Li 39
bis 42); H. Lofting „Doktor Dollittle und
ſeine Tiere“ (LI 110): G. Schwab Deutſche
Volks- und Heldenſagen“ (Lſch 82); H. Stehr
„Nathangel Maechler“ (Lſ 209); Shakeſpeare
„Sämtliche Werke“ (Lſ 196 207); Harlan
„Der Erzſchulmefiſter“ (Lh 251); K. Hamſum
„Unter Herbſtſternen“ (Lh 238); Sven Hedin
„Jehol, die Kaiſerſtadt“ (Eh 33); J. Thoene
„Aeſthetik der Landſchaft“ (Nt 5); B. Berg
„Der Lämmergeier vom Himalaja (Nb 36);
Roos „Der Ruf der Zeit“ (P 114).

Wieder ausverkauft.
Wie uns die Reichsbahnpreſſeſtelle mitteilt,

Himmliſche und

Es iſt eine hart umſtrittene Frage, ob
man, um wohltätig ſein zu können, Feſte
feiern ſoll. Viel Tinte Berufener und Un-
berufener iſt ſchon über dieſes anſcheinend
unlösliche Problem verſpritzt worden, doch an
der Tatſache. daß Wohltätigkeitsfeſte noch im
mer viel Geld einbrachten und damit
vielen geholfen werden konnte, haben
weder „Berufene“ noch „Unberufene“ etwas
zu ändern vermocht. Und außerdem: warum
ſollte man nicht das Nützliche mit dem Schö
nen verbinden, auch einmal ein wenig fröhlich
ſein, wenn man ein ganzes Jahr lang hart
gearbeitet hat und wenn man wie die
Mitglieder des Vaterländiſchen Frauenver-
eins vom Roten Kreuz für Merſeburg-Land
e. V., die geſtern im Flughafen Halle-Leipzig
ihr großes Wohltätigkeitsfeſt feierten nur
ein einziges Mal im Jahr zuſammenkommt.
Schließlich iſt doch bei allem, was man tut,
das Endziel maßgebend! Wie man aber
dazu kommt, iſt mehr oder weniger gleich-

gültig. e
„Strahlende Sonne am lichtblauen Him-

mel“, „Völkerwanderung“ und „Rieſenerfolg“
Alle dieſe ſchönen Worte könnte män auf das
Schkeuditzer Feſt in Anwendung brin-
gen. Viele Tauſende waren dem Ruf un-
ſerer vaterländiſchen Frauen gefolgt. Jn
allen möglichen Fahrzeugen, in rieſigen Auto-
buſſen, Klein- und Großautos, mit Pferde-
geſpannen, mit der Eiſenbahn, auf Rädern
mit und ohne Motor und ſogar zu Fuß war
man hinausgeeilt zum Schkeuditzer Flugplatz
Wie ein großer beweglicher Wall ſtauten ſich
die wartenden Wagen, hinter denen die
Wogen des Feſtes brandeten. Eine unüber-
ſehbare Geſellſchaft feſtlich gekleideter Men-
ſchen zumeiſt dem „ſchönen Geſchlecht“ an-
gehörig war im Hafenreſtaurant und dem
netten Garten verſammelt. Man trank
Kaffee, lauſchte der Muſik, begrüßte hier und
da alte Bekannte, ſah dem betriebſamen
Leben auf dem Rollfeld der Flugzeuge zu
und freute ſich des ſchönen Tages, alſo
doch der ſtrahlenden Sonne am licht-
blauen Himmel.

Aber nicht nur die Sonne glänzte dort
oben. Walter Junghanns von der Aka-
demiſchen Fliegergruppe der Univerſität
Leipzig zeigte hoch über dem grünen Raſen
des weiten Flughafens ſeine waghalſigen
Kunſtſtücke. Wie eine Schwalbe ſchoß ſein
leichtes Gefährt (oder ſagt man Geflügel?)
durch den Aether. Unermüdlich mit im-
mer ſteifer werdendem Genick und leicht ge-
öffnetem Mund bewunderte man des
Flugkünſtlers Loopings, Rollings und was
der „ings“ in der Fliegerei noch mehr ſind.
Unermüdlich zeigte dieſer „ſtudierte“ Flieger
immer neue Kunſtſtücke, holte bei kurzer
Zwiſchenlandung Elfriede Beie r-Lippig zu
ſich herauf, allerdings nur, um ſie aus be-
trächtlicher Höhe „an die friſche Luft“ zu
befördern. Glücklich und viel bewundert,
von einem Auto und Rieſenſträußen wunder-
ſchöner Blumen erwartet, langte die Fall-
ſchirmpilotin auf der Mutter Erde an, ſtrah-
lenden Geſichtes und fröhlich dem fleißig
applaudierenden Publikum zuwinkend.

Nun könnte man beinahe annehmen, das
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irdiſche Genüſſe
auf dem großen 5chkeudihzer Wohlkäkigkeitsfeſt des
Vakerländiſchen Frauenvereins Merſeburg-Land.

beſtanden. Aber auch auf der Erde wurde
allerlei geboten! Auf einem freien Platz
hinter dem gläſernen Reſtaurant war eine
Budenſtadt erſtanden, und dort winkten
die verſchiedenſten irdiſchen Genüſſe. Wer
als Gegner des Alkohols nicht am Bowlen-
zelt verweilen wollte, der konnte am Kaffee-
und Teezelt ſeinen Durſt löſchen. Eine
Schießbude und eine Tombola verſprachen
dem Gewinner allerlei nützliche Preiſe; für
ein paar Groſchen konnte man ſogar Frei-
flüge über Leipzig gewinnen. Und Damen
jeglichen Alters machten von der Gelegenheit
ſich das Treiben der Leipziger Meſſe „von
oben“ anzuſehen, reichlich Gebrauch.

i

Doch was wäre ein Feſt ohne Reden.
Da ſprach zunächſt für die Flughafengeſell-
ſchaft Direktor Goebel herzliche Worte der
Begrüßung, und' dann ergriff Pfarrer
Boettger aus Schkeuditz als Vertreter des
Kreisvereins Merſeburg-Land und der Orts-
gruppe Schkeuditz des Vaterländiſchen
Frauenvereins das Wort. Von der Näch
ſtenliebe ſprach er und von der deutſchen Frau
als zwei Begriffen, die untrennbar mitein-
ander verbunden ſind. Und den Frauen zu
helfen bei ihrem großen Hilfswerk zur Lin-
derung der Not ſei der Zweck des heutigen
Tages. Abſchließende Worte ſprach dann noch
Superintendent Ahlemann-Schkeuditz, der
allen an der Ausgeſtaltung des Feſtes Be-
teiligten warmen Dank ſagte.

n

Schließlich hatte man aber auch für die
Freunde Terpſychores beſtens geſorgt. Wer
nicht ſelbſt tanzen wollte, der konnte auf
demſelben Raſen, auf dem faſt unabläſſig
Flugzeuge ankamen und wieder fortflogen,
die Jugend von Altſcherbitz in ihren ſchönen,
alten deutſchen Volkstänzen bewundern oder
einer Gruppe kleiner Mädchen zuſchauen, de-
ren niedliche Reigentänze die Leipz'ger Sport
und GEymnagſtiklehrerin Fräulein Lehmann
einſtudiert hatte. Als Muſikanten hatte man
ſich die Bergkapelle Leonhardt unter Kapell-
meiſter Korn-Kruſchwitz und eine Jazzband
aus Schkeuditz unter Leitung von Muſikdirek-
tor Schmidt verpflichtet. Rieſige Lautſprecher
ſorgten dafür, daß man überall auf dem
weiten Plan etwas von den muſikaliſchen
Genüſſen abbekam.

Nächtlicher Ausklang mit einigen Regen-
tropfen! Erſt ſpät verlaſſen die „Unent-
wegten“ den gaſtlichen Hafen und über feucht-
ſchwarze Landſtraßen ſtrebt man der mehr
oder weniger fernen Heimat zu Da klin-
gen aus einem Gaſthof am Wege kurz vor
den Toren Merſeburgs bekannte Weſen her-
über zur Straße. Leonhardts Bergkapelle
bringt auf der Heimfahrt einem ehemaligen
Kollegen, der jetzt Gaſtwirt geworden iſt,
ein Abendſtändchen. Noch einmal ku, ze Raſt
und weiter rollen die Wagen, der nun
nicht mehr fernen Stadt entgegen, deren
Bewohner längſt in tiefem Schlummer lie-

gen gil--
Wettervorherſage bis Donnerstag: wol-

kiges, aber im ganzen trockenes, mäßig war
ganze Feſt habe nur aus „luftigen Genüſſen“ mes Wetter wahrſcheinlich.

Filmſchau
„Der Waſſerteufel von Hieflau“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Ein wirklich außergewöhnlicher Tonfilm

läuft ſeit geſtern in der „Sonne“, der gerade
für Waſſerſportler von beſonderem Jnter-
eſſe ſein dürfte, wie ſchon der Titel „Die
Waſſerteufel von Hieflau“ beſagt. Die vier
beſten Kajakfahrer Europas zeigen wahre
Kunſtfahrten mit ihren kleinen Booten, die
Nußſchalen gleichen, und durchfahren kalt-
blütig die wild aufſpritzenden Strudel der
reißenden Enns. Mit außerordentlicher
Spannung verfolgt man die gefahrvolle
Fahrt eines Kajaks bei ſtürmiſchem Wetter
auf der Nordſee und man ſieht ſchon das
Boot, ein Spielball der Wellen, dem Ken-
atern nahe, aber mit zäher, eiſerner Energie
bezwingt der Fahrer die aufpeitſchenden
Wellen. Die ganze Handlung des Sport-
und Naturfilms iſt eine leichte Koſt undPringt natürlich auch eine kleine Liebelei.
Das Beiprogramm iſt ſehr reichhaltig und
Fox tönende Wochenſchau zeigt aktuelle Bil-
der vom Tage.

„Die Roſe von Stambul“.
als Leipziger Gaſtſpiel im Tivoli.

Am Freitag, den 2. September, abends
8,30 Uhr gaſtiert im „Tivoli“ die Neue Leip
ziger Operetten-Bühne mit der großen orien-
taliſchen Ausſtattungs- Operette „Die Roſ
von Stambul“. Dieſes Enſemble, zuſammen-
geſtellt aus hervorragender Mitglieder gro-
ßer Bühnen, verbürgt einen erſtklaſſigen Ge-
nuß. Es gaſtierte u. a. in Bad Köſen, Bad
Sulza, Naumburg und anderwärts mit dem
größten Erfolge. Ueber das aufzuführende
Werk brauchen nicht viele Worte gemacht zu
werden, es eroberte ſich in einem wahren
S egeslauf alle Großſtadtbühnen und iſt über

iſt der am Sonnabend, dem 3. September
nach Mittenwald, Garmiſch-Varle t ir
Ober und Untergrarmnau fahrende Sonderzug
bereits ausverkauft

n und auch Anzeige) ſi
all Repertvoirſtück geren Die Preiſe (ſiehe

nd derart niedrig gehalten,
daß es einem jeden möglich iſt, die Merſebur-

iſt außerdem noch eine Ermäßigung vorge-
ſehen.

Unfall auf dem Reumarkk.
Ein Motorradfahrer ſchwer verletzt!

Wieder ereignete ſich geſtern abend ein
ſchwerer Verkehrsunfall auf dem Neumarkt.
Als gegen 8,15 Uhr ein Motorſchlepper ein
am Reſtaurant Staake haltendes Perſonen-
auto überholen wollte, ging ihm plötzlich der
Betriebsſtoff aus, ſo daß ein Motorradfahrer
der gerade ans der Krautſtraße kam, mit
voller Wucht gegen den Schlepper fuhr. Der
Fahrer wurde vom Rade geſchleudert und
blieb ſchwerverletzt liegen. Sein Fahrzeug
wurde vollſtändig zertrümmert. Die Schuld
dürfte bei dem Führer des Schleppers lie-
gen, der ſein Vehikel nicht beleuchtet hatte.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Scharnhorſt, BdgJ., Ortsgruppe Merſe
burg. Mittwoch, den 31. d. Mts. pünktlüch
6 Uhr Wehrſport auf der Mühlwieſe. Spiel-
leute mit Jnſtrumenten. Erſcheinen iſt
Pflicht.

Stahlhelm, Ortsgruppe Merſeburg. Don-
nerstag, den 1. September, 20,15 Uhr, Mo-
natsappell im Kaſino. Vortrag über die Or-
ganiſation des zivilen Luftſchutzes. Erſchei-
nen Pflicht.

Verein ehem. Garde. Donnerstag, den
1. September Monatsverſammlung im Ver-
einsheim „Reichskanzler“. Das Erſcheinen
aller Kameraden iſt, der Tagesordnung hal-
ber, erforderlich.

Koloniale Arbeitergruppe. Die Mitglie
der der Kolonialen Arbeitergruppe beſuchen
die Verſammlung des Kolonial- und Schutz-
truppenvereins am Sonnabend, dem 3. Sep-

ger Vorſtellung zu beſuchen Zär Erwerbsloſe tember, im „Alten Deſſauer“. (Vortrag).

Straßburg als Heimcit
des erſten evangeliſchen Buß und

Bettages.
Am heutigen 31. Auguſt ſind genau 400

Jahre vergangen, ſeit es auf dem Boden der
evangeliſchen Kirche einen Buß- und Bettag
gibt. Die Sitte der Bettage beſtand ſchon
lange vorher. Bald waren es Kriegsnöre,
bald Seuchen, bald andere Landplagen, die
den Staat oder die Kirche veranlaßten, Bet
tage anzuordnen. Auch der erſte evangeli-
ſche Bettag entſtammt einer Zeit großer Be
drängnis. Es war die der abendländiſchen
Welt von den Türken drohende Gefahr,
die Kaiſer Karl V. 1532 beſtimmte, einen
Bettag in die Wege zu leiten. Die damalige
freie Reichsſtaht Straßburg kam der
kaiſerlichen Weiſung nach, ſah aber als evanu-
geliſche Staöt von der vom Kaiſer gewünſch-
ten Anorönung, Prozeſſionen und Bittmeſſen
zu veranſtalten, ab und geſtaltete den Bettag
aus dem Geiſte des evangeliſchen Be-
kenntniſſes heraus. Jener 31. Auguſt
1532 brachte daher die Verpflanzung des Bet-
tages auf das Gebiet des evangeliſchen Kir-
chentums. Von Straßburg aus hat der evan-
geliſche Buß- und Bettag, mit der Zeit zu
einer ſtändig jedes Jahr wiederkehrenden
Einrichtung werdend, ſeinen Gang durch
ganz Deutſchland, aber auch durch viele
außerdeutſchen Länder angetreten, ebenſo wie
ja die alte Schickſalsſtaßt am Rhein die Hei-
mat auch der Konfirmation iſt und wie von
dort aus einſt der Weihnachtsbaum ſeinen
Siegeszug durch die Welt begonnen hat.

Kerſeburger Markkpreiſe.
Die durchſchnittlichen Kleinhandelspreiſe

in Merſeburg ſtellten ſich am Mittwoch,
dem 31. Auguſt 1932, wie folgt: Brot 1 Pfd.
14—-16; Weizenmehl (60proz. Ausmahlung)
18—-30; Graupen 22--28: Nudeln 36--70;
Bohnen 15--28; Linſen 18--28; Erbſen 17 bis
30; Reis 1330; Zucker 36—-38; Salz 14;
Kaffee 200--400; Malzkaffee 22-30; Packung
45; Rindfleiſch Bratfleiſch 100--110;
Gehacktes 100; Kochfleiſch 80--90; Kalb
fleiſch: Bratfleiſch 80—-90; Kochfleiſch 80;
Hammelfleiſch: Bratfleiſch 100; Koch-
fleiſch 90o; Schweinefleiſch a) Keule
110; b) Schulter 90; c) Kamm 90; (4) Kote-
lett 90; e) Bauchfleiſch 80; Gehacktes 90
bis 100; Blut- und Leberwurſt 80; Knack-
wurſt 90—-4100; Schwartenwurſt 50——80; Schin
ken 140--150; Schmalz 80--90; Speck, ger.
80; Seefiſche: Schellfiſch 35; Seelachs 30;
Kabeljau 30; Rotbarſch 30; Heringe, geſal-
zen, a) Deutſche Stück 4—-10; b) Schotten 13
bis 15; Kartoffeln 3--4; Weißkohl 8; Boh-
nen 10; Rotkohl 10; Möhren 1 Bund
8--10; Blumenkohl 10--15; Sellerie 10--15;
Tomaten 7—8: Vollmilch fr. Haus Ltr. 20
bis 22; Landkäſe 5--10; Molkereibutter 130
bis 150; Lanöbutter 120-130; Margarine 25
bis 63; Eier 7—-8; Marmelade 40--60; Bri-
kett ab Lager 100; frei Haus 110; Brennholz,
geſpalten, 225; geſägt, Klötze 190; Petroleum
37—-43; Aepfel 15-20; Birnen 10;: Pflaumen
20--25; Weintrauben 35--40; Pfirſiche 35--40
Saure Gurken 3 Stck. 10.

Wieder ein Fahraddicebſtahl.
Eeſtern gegen 18 Uhr wurde im Grundſtück

Entenplan 1 ein Herrenfahrrad im Werte
von 100 Mark geſtohlen. Der Täter konnte
bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden.

Ende September Kreiskag!
Wird die Kreisumlage erhöht?

Nach einer Mitteilung des Landrats, der
übrigens am vergangenen Sonntag einen
Kraftwagenunfall erlitt, bei dem ſein Wagen
vollſtändig zertrümmert wurde, während er
ſelbſt unverletzt blieb, wird der Kreistag des
Landkreiſes Merſeburg am 27. September zu
ſeiner erſten Sitzung in dieſem Jahre zuſam-
mentreten. Jn erſter Linie wird man ſich
wohl mit der Beratung des Kreishaushaltes
zu befaſſen haben, der mit einem Defizit ab
ſchließen dürfte. Es iſt jedoch zu erwarten,
daß ein Antrag auf Erhöhung der Kreisum-
lage eingebracht wird mit der Begründung,
daß die Erwerbsloſenlaſten ſich ſtetig erhöht
haben. Wenn man ſich dieſer Tatſache auch
nicht verſchließen kann, ſo darf doch nicht ver
geſſen werden, daß das Defizit indirekt zu
einem guten Teil auch durch die Etatüber-
ſchreitungen beim Kreishausneubau und
durch die Pleite der Dürrenberger Siedlung
entſtanden iſt.

Am Monkag kagen
die Gemeindevertreter.

Leuna. Am Montag, den 5. September,
19,15 Uhr, treten die Gemeindevertreter wie
derum im Sitzungsſaal des Verwaltungs
gebäudes zu einer öffentlichen Sitzung zu-
ſammen, in der als Hauptpunkt über die
Errichtung des zweiten Bauabſchnitt einer
vorſtädti ſchen Kleinſiedlung und den Grund-
erwerb hierzu beraten werden ſoll. Außer-
dem iſt noch die Feſtſtellungd es Volksſchul-
haushaltsplanes für 1932 auf der Tagesord-
nung von Bedeutung

Die Planunterlagen für eine zweite vor-
ſtädtiſche Kleinſiedlung der hieſigen Gemein-
de liegen im Rathaus, Rathausſtraße 1, 2.
Obergeſchoß, zur Einſichtnahme aus. Alles
OAlles Nähere in der Bekanitmachung un-ſeres heutigen Jnſeratenteiles.
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Alle Geldſpielgutomaten beſchlagnahmt.

Ballenſtedt. Auf Veranlaſſung der Staats-
anwaltſchaft Bernburg beſchlagnahmte die
Polizei in den hieſigen Gaſtwirtſchaften alle
Geldſpielautomaten. Zwei Polizeibeamte mit
je zwei Arbeitern und einem Handwagen
fuhren zum größten Erſtaunen der Gaſtwirte
vor und luden die Spielapparate auf das
Wägelchen. Die Staatsanwaltſchaft hat die
Apparate als Glücksſpiel angeſehen und die
Beſchlagnahme angeordnet.

Die Hauszinsſtener

für Hausreparakuren.
Deſſau. Das anhaltiſche Staatsminiſte

rium hat, wie kürzlich in der Beſprechung an
gekündigt, nunmehr angeordnet, daß Steuer-
zahler, die bis zum 25. November den Nach
weis erbringen, daß ſie in der Zeit vom
23. Auguſt bis 31. Oktober 1932 zu Repara-
turen oder Verbeſſerungen ihrer ſteuerpflich
tigen Grundſtücke Geldausgaben gehabt
haben, in der Höhe der Hälfte des aufge
wendeten Betrages, jedoch nicht über eine
Monatsrate hinaus, von der Steuer vom be-
bauten Grundbeſitz befreit werden. Dieſe
Vorſchrift findet auf Perſonen, die die Steuer
ganz oder teilweiſe abgelöſt haben, ent—-
ſprechende Anwendung. Schwarzarbeit wird
nicht bezahlt.

ne

Dr. Martin Luthers 450. Geburkskag.
Eisleben. 1933 ſind es 450 Jahre her, daß

Dr. Martin Luther hier geboren wurde. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Lutherſtadt Eis-
leben dieſen Tag vor allen anderen Städten
feſtlich begehen wird. Gewiſſermaßen als Auf
takt zu dieſen Feſttagen wird geplant, ſchon
in dieſem Jahre Dr. Martin Luthers Geburts-
tag am 10. November im größeren Rahmen
als ſonſt zu begehen. Zu dieſem Zwecke hat
der Magiſtrat an viele Vereine, Bünde und
Verbände eine Mitteilung ergehen laſſen, in
der zur Teilnahme an der diesjährigen Feier
von Luthers Geburtstag eingeladen wird.
Sehr viele haben bereits zugeſagt. Jn der
Annahme, daß dieſer Tag den evangeliſchen
Chriſten von nah und fern etwas bedeuten
wird, hat die Mirag zugeſagt, dieſe Luther-
feiern für den Mitteldeutſchen Rundfunk auf
zunehmen.

—TT)A

Rakionalfozigliſtiſcher Stadtrak wieder
eingeſetzk.

Nordhanſen. Der nationalſozialiſtiſche
Stadtrat, Major a. D. Quelle, war auf
Grund des bekannten Erlaſſes der alten preu-
ßiſchen Regierung ſeines Poſtens enthoben
und „dienſtſtrafentlaſſen“ worden Der Re-
gierungspräſident in Erfurt hat O elle jetzt
in ſeine alten Rechte wieder eingeſetzt.

Einſparung einer Schulraksſtelle.

Magdeburg. Der Magiſtrat beſchloß, die
Stelle des Direktors des Muſeums für
Natur- und Heimatkunde dem Magiſtrats-
ſchulrat Bogen zu übertragen. Die von ihm
bisher innegehabte Magiſtratsſchulratsſtelle
wir eingezogen.

W

nicht zufrieden und der

Merſebur er Ta

Gemeinſam in den Tod.
Ein Liebespaar erkränkt ſich in der Badeanſtalt.

Barbis. Montag vormittag durcheilte die
Unglücksbotſchaft den Ort, daß ſich zwei junge
Leute in der Badeanſtalt durch Ertränken das
Leben genommen hatten. Der 21jährige Stell
macher B. aus Barbis und die noch jüngere
Haustochter Z. aus Bad Lauterberg hatten
ſich in der Nacht zum Montag im Lokal
„Dreymanns Mühle“ vergnügt. Sie ſind von
dort zur Badeanſtalt gegangen, wo ſie ſich,
an den Beinen zuſammengebun-
den, das Leben im Waſſer nahmen. Am
Montag morgen wurden beide Leichen ge
borgen. Als Grund wird Liebeskummer an-
genommen.

Zu dem Selbſtmord erfährt man noch fol-
gendes: B. und Z. unterhielten ein Liebes-
verhältnis, das von den Eltern nicht gebilligt
wurde. Die Tat müſſen die beiden jungen
Leute unmittelbar nach Beendigung des
Tanzvergnügens begangen haben. Am Mon-
tag morgen, als man beide vermißte und zu
ſuchen begann, wurden auf dem Sprungbrett
eine Handtaſche und eine Mütze gefunden.
Dieſe Stücke ließen erkennen, daß die beiden
den Tod im Waſſer geſucht haben mußten.
Man fand alsbald die Leichen, die im Laufe

des Tages in die elterlichen Wohnungen ge
bracht wurden.
Von der wagenſtange des Feuerwehr

wagens kokgeſtoßen.
Förderſtedt. Der Wirtſchaftsgehilfe Herm.

Schöbe hielt auf der Landſtraße im Dunkeln
das Geſpann der Feuerſpritze an, die zu
einem Feuer fahren wollte. Schöbe wollte
dem Führer mitteilen, daß es ſich um einen
blinden Alarm handelte. Er hatte jedoch in
der Dunkelheit nicht bemerkt, daß der Mann-
ſchaftswagen unmittelbar dahinter folgte.
Der Kutſcher dieſes Geſpanns hatte ihn
gleichfalls nicht geſehen. Schöbe wurde von
der Spitze der Wagenſtange ſo ſchwer ge-
troffen, daß er ſchwere innere Verletzungen
davontrug, an deren Folgen er einige Stunden
darauf im Krankenhaus zu Burg ver-
ſtorben iſt.

Eine Schäferei durch Blitz eingeäſchert.
Zeitz. Jn Silbitz ſchlug bei einem Gewitter

der Blitz in das Schäfereigebäude des Ritter-
gutes, das bald in hellen Flammen ſtand und
völlig niederbrannte. Heu- und Strohvorräte
verbrannten mit. Vieh beſand ſich zur Zeit
des Brandes nicht in dem Stall, da die Schafe
kurz vorher verkauft worden waren.

Weitere Lockerung der Wohnungs-
zwangsktſchwiraft.

Zeitz. Mit Wirkung vom 1. September
unterliegen in Zeitz nur noch Wohnungen
von 121 bis zu 299 Mark Friedensmiete der
Beſchlagnahme durch das Wohnungsamt;
Wohnungen bis zu 120 Mark Friedensmiete
ſowie diejenigen von 300 Mark und mehr
Friedensmiete können alſo vom Hauseigen-
tümer bei ihrem Freiwerden freihändig ohne
Beteiligung des Wohnungsamtes vermietet
werden.

Ein Bulle iſt kein Ochſe.
Streit zwiſchen einem Landwirt und der

Fleiſcherinnung.
Schleiz. Ob der Ochſe ein Bulle iſt, darum

ging ein Streit zwiſchen der Schleizer Flei
ſcherinnung und einem Landwirt, mit dem ſich
ſogar das Gericht zu befaſſen hatte. Es war
im Frühjahr, als in einer Zeitung eine An-
zeige folgenden Wortlautes erſchien: „Ver-
kaufe am Donnerstag von nachmittags 3 Uhr
ab Maſtochſenfleiſch à Pfund 50 und 60 Rpf.“
Der Landwirt, der dieſes preiswerte Angebot
gemacht hatte, wurde nun von der Fleiſcher-
innung des unlauteren Wettbewerbs ange-
klagt, weil von ihm damals kein Ochſe, ſon-
dern ein Bulle geſchlachtet worden war. Die
Strafbeſtimmung, auf die ſich die Klage ſtützte,
beſagt nämlich: „Wer in der Abſicht, den An-
ſchein eines beſonders günſtigen Angebotes
hervorzurufen über den Urſprung der
Ware wiſſentlich unwahre und zur Jrre-
führung geeignete Angaben macht, wird
beſtraft. Das Amtsgericht kam jedoch zu
einem Freiſpruch, weil dem Beklagten nicht
die Abſicht nachgewieſen werden konnte, mit
ſeiner Anzeige den Anſchein eines beſonders
günſtigen Angebotes zu erwecken.

Aber die Fleiſcherinnung gab ſich damit
Ochſen-Streit ging

Die efsererals
See e SchatRoman von P. WildFortſetzung

Alwin Bremer aber erhob ſich. Seine Augen
Fackerten böſe.

„Das iſt eine Ungeheuerlichkeit. Jch hörte
ſchon davon. Mit welchem Recht darf der Bur-
ſche behaupten

„Mit dem Recht des Sohnes auf das Erbe
des Vaters,“ ſprang Hanny von Hochſtedt em-
por und ſchleuderte ihm die Antwort blitzen-
den Auges hin. Aller Augen wandten ſich ihr
zu, die unbewußt das Geheimnis ihres Her-
szens preisgab.

Bremer lächelte ironiſch.
„Welch warmer Anwalt
Herrn!“

„Aber Hanny?“ klagte
aber fuhr unbewegt fort:

„Wenn Alex Reiſer eine derartige Behaup-
tung aufſtellt, wird er ſie beweiſen.“

„Sieh da, gnädiges Fräulein, ich wußte
nicht, daß Sie dieſen Amerikaner ſo genau ken-
nen,“ folgerte Bremer mit klirrendem Hohn.

Die Herren vom Gericht hatten unbemerkt
einen Blick des Einverſtändniſſes gewechſelt.

„Eine ſolche Behauptung iſt ja eine Ankka-
ge,“ wandte Frau Reifer in höchſter Erregung
ein.

„Allerdings. Gnädige Frau, leider müſſen
wir Sie weiter behelligen. Es ſind Zuſtände
eingetreten, die uns zum Einblick in die Pri-

vwatpapiere Jhres verſtorbenen Herrn Gemahls
Sie geſtatten uns die Durchſicht des

eibtiſches?“
Alle wußten, die höfliche Frage war nur eine
Korm, hinter der ſich ein Befehl verbarg.

„So wollen Sie die Papiere meines Teilha-

ſind Sie dieſem
Frau Reiſer; dieſe

Gers und Freundes beſchlagnahmen?“ fragte

viertes M

weiter. Vor der Berufungsinſtanz machte der
Bauer geltend, daß er auch Bullen als
„Ochſen“ bezeichne. Und auch die Bauern wür-
den einen Bullen ruhig „Ochſen“ nennen. Die
Fleiſcherinnung beſtritt das. Endlich, nach
langem Wortſtreit kam ein Vergleich zwiſchen
den ſtreitenden Parteien zuſtande und der
Landwirt erklärte, daß er mit ſeiner Anzeige
„etwas Unrichtiges“ erklärt habe. Und die
Fleiſcherinnung nahm darauf ihre Berufung
zurück.

Hkrafbefehl wegen des Sonnenwendfeuers
guf dem Brocken.

Wernigerode. Unlängſt fanden auf dem
Brocken Sonnenwendfeiern ſtatt, bei denen
nach alter Sitte auch Feuer abgebrannt wur-
den. Das war bisher immer von der Forſt-
behörde geduldet worden, diesmal aber er-
hielt Frau Schade, die Wirtin des Brocken-
hotels, einen Strafbefehl über zehn Mark,
gegen den ſie Einſpruch erhob. Von der Ver-

der Verhandlung vorteidigung wurde in
dem Amtsgericht darauf hingewieſen, daß
bisher nie eine ausdrückliche Genehmigung
vorgelegen habe, außerdem beſtände auf der
Brockenkuppe keine Feuersgeſahr, da der
Wald etwa 70 Meter von der Feuerſtätte ent-
fernt liege. Gegen die Anſicht des Ver-
teidigers ſprach der zuſtändige Oberförſter,
der eine Brandgefahr für ſehr wohl möglich
hielt. Das Gericht beließ es bei den in dem
Strafbefehl feſtgeſetzten zehn Mark.

Dreiſchürige Elbwieſen.

Pretzſch (Elbe). Auf den fruchtbaren
Elbwieſen neben dem Deckwerke iſt jetzt die
dritte diesjährige Schur abgemäht worden.
Bei der günſtigen Witterung ſteht zu hoffen,
daß dieſe Wieſen in dieſem Jahre noch ein

al abgeerntet werden können.
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Nachdruck verboten!

Bremer und ſah aſchgrau aus. Sein Atem ging
hörbar.

„Ja. Bei der Durchſicht der Geſchäſtsbücher
haben ſich Unklarheiren ergeben, Herr Bre-
mer.“ Eine fühlbare Kühle lag in der Ant
wort.

„Gnädige Frau,“ wandte
Dorothea Reiſer.

„Verzeihung, wenn ich unterbreche“, klang
die kühle Stimme wieder, wandte ſich in höf-
licher Liebenswürdigkeit an Dorothea, „wir
werden mit größter Schonung vorgehen.“ Er
räuſperte ſich, und gegen ſeinen Willen hörte
er ein leiſes Beben in der eigenen Stimme, als
er fortfuhr: „Leider läßt ſich das nicht umgehen
und wie die Dinge liegen, iſt der Verdacht
eines Selbſtmords nicht von der Hand zu
weiſen.“

„Aber der Geheimrat hat ja den Totenſchein
ausgeſtellt Herzſchlag.“

„Jch weiß, gnädige Frau, und bedauere un
endlich. Aber es geht nicht anders, wir müſſen
dieſe Feſtſtellung gerichtsärztlich nachprüfen
laſſen.“

Jhre Augen wurden ihr Blick
bohrte ſich in ſeinen:

„Sie wollen den Toten brach ſie ab,
mit einem ſo wehen Ausdruck, daß der Staats
anwalt zu Boden ſah.

„Es muß ſein, gnädige Frau.
Nun begriff ſie. Fühlte das Ungeheure ſol-

chen Tuns, reckte ſich jäh auf.
„Sie wollen den Toten ſeinem Frieden ent

ſich Bremer an

ganz weit,

reißen?“ bangte ihr Blick, ging langſam von

utiiner 204

Unglücklicher Ausgang
einer Schwarzfahrt

Auf der Spur von Wildfrevlern.
Diemitz. Hier fuhr Dienstagmorgen in

der Otto-Stomps-Straße ein Lieferwagen aus
unbekannten Gründen von hinten gegen einen
dort auf der Straße l haltenden Omnibus der Reichspoſt, wobei der
Lieferwagen ſchwer beſchädigt wurde, während
der Omnibus nur unerhebliche Beſchädi-
gungen aufweiſt. Jn dem Lieferwagen ſaßen
zwei Frauen und ein Mann. Eine Frau
blieb mit erheblichen Verletzungen am Schau-
platz des Unglücks liegen und mußte in die
halliſche Klinik gebracht werden. Sie hat u. a.
einen doppelten Bruch des rechten Armes
davongetragen. Die beiden anderen Jnſaſſen
verſchwanden und konnten bisher nicht er-
mittelt werden. Daher iſt bisher unbekannt,
wer der Führer des Kraftwagens war und
was zu dem Zuſammenſtoß führte.

Der Lieferwagen gehört einem Groß-
ſchlächter aus Halle, der keine Ahnung davon
hatte, daß ſein Wagen ſich unterwegs befand.
Er iſt augenſcheinlich von fremden Perſonen
zu einer Schwarzfahrt benutzt worden. Eigen-
tümlicherweiſe fand man auf dem Wagen
zwei Haſen und ein Rebhuhn vor.
Ueber die näheren Umſtände dieſes recht
eigenartigen Unfalls wird die nähere Unter-
ſuchung Aufſchluß geben müſſen.

Die Ankerſchlagungen

des Bücherreviſors Bünger.
Leipzig. Am 19. April d. J. hatte ſich unter

der Anklage der Untrrue der 56 Jahre alte
Bücherreviſor Friedrich Bünger aus Leipzig
vor dem Gemeinſamen Schöffengericht zu ver-
antworten. Er war damals beſchuldigt, in
ſeiner Eigenſchaft als 1. Vorſitzender des Ver-
bandes Deutſcher Bücherreviſoren rund
40 000 RM Verbandsgelder, über die er an
ſich zu Verbandszwecken verfügungsberechtigt
war, von der Bank abgehoben und zu eigenen
Zwecken verwendet zu haben. Bünger, der
ein Geſtändnis abgelegt hatte, war zu einem
Jahr ſieben Monaten Gefängnis und drei
Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt wor-
den. Bünger und der Staatsanwalt hatten
Berufung eingelegt. Die neue Verhandlung,
zu der Zeugen nicht geladen waren, fand am
Dienstag vor der Großen Strafkammer des
Landgerichts Leipzig ſtatt. Hierbei ſtellte der
Staatsanwalt einen neuen Strafantrag in
Höhe von zwei Jahren zwei Monaten Ge-
fängnis. Das Gericht verwarf beide Be
rufungen, beließ es bei der Strafzumeſſung
der Vorinſtanz, gab jedoch dem Angeklagten
die bürgerlichen Ehrenrechte wieder.

Vom zuge geköpft.
Staßfurt. Am Montag mittag wurde der

75 Jahre alte Jnvalide Eduard Biſchof,
Löderburger Straße 1 wohnhaft, durch die
Kalkbahn der Sodafabrik tödlich überfahren.
Der alte Mann hatte in der Förderſtedter
Felöflur Kartoffeln geſtoppelt und befand ſich
mit einem Sack auf dem Rücken auf dem
Heimweg. Um ſchneller nach Hauſe zu kom
men, verſuchte der alte Mann, auf die elek-
triſche Werksbahn der Sodafabrik aufzuſprin-
gen, kam aber ins Rutſchen, und der letzte
Wagen des Zuges trennte ihm den Kopf
vom Rumpf.

Schülerurlaub zum Reichs-Frontſoldatentag.
Deſſau. Das Anhaltiſche Staatsminiſte

rium hat beſchloſſen, die dem Jungſtahlhelm
angehörenden Schüler, die am 13. Reichs-
frontſoldatentag in Berlin teilnehmen
wollen, ſoweit nötig, am Sonnabend, dem
3 September, zu beurlauben.
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einem zum andern. Alle wichen ihr aus, kei-
ner wagte dem ihren zu begegnen.

„Mutter“, klang es weich, zärtlich.
Dorothea Reiſer aber brach nicht zuſammen,

wie die andern fürchteten, ſondern ein harter
Ausdruck kam in ihre Augen:

„Das iſt Alex Reiſers Werk. Ah, wie ich ihn
haſſe!“
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Hanny von Hochſtedt war allein. Eine große
Not war in ihr. Die Einſamkeit quälte ſie,
das Bewußtſein, von niemandem verſtanden
zu ſein. Ein verwirrendes Gefühl bemäch-
tigte ſich ihrer.

Sie und ihre Mutter wanderten verſchiedene
Wege, die aneinander vorbeiglitten; ihre Zärt-
lichkeit war ohne Tiefe. Seit ihr Stiefvater
fortgegangen, war ſie ſeltſam einſam. Wer
verſtand ſie? Eigentlich verſtand ſie ſich ſelbſt
nicht, vermochte die eigenen Gefühle nicht zu
enträtſeln, geſtand ſie ſich kläglich.

Und dann ſtand ein Bild vor ihr. Einer
war da, der ihm ähnlich war. Alex Reiſer
hatte die Augen, die Stimme und die Geſtalt
des Vaters

Jn quälender Freude ſtiegen Fragen in ihr
hoch, auf die ſie keine Antwort wußte. Eine
überſtarke Sehnſucht drängte zu ihm. Jhn ſe-
hen dürfen, den Klang ſeiner Stimme hören,
träumte ſie, und in ſeinen ſtarken Armen Frie
den finden.

Erſchreckt hob ſie den Kopf. Ein Pochen an
der Tür weckte ſie zur Gegenwart. Ein pein
liches Gefühl überkam ſie beim Eintritt des
Dieners, als ſei ein Unbefugter Zeuge ihrer
Gedanken geworden.

Berg überreichte ihr eine Karte.
„Alex Reiſer.“
Wie ſeltſam, dachte ſie, und jähe Glut

flammte über ihr Geſicht. Jubel. Hatten ihre
Gedanken ihn gerufen? Wußte er --2, brach
ſie jäh die Gedankenkette ab, als ſie ein verhal
tenes Grinſen im Geſicht des Dieners be
merkte. Hochmütig befahl ſie:

„Führen Sie den Herrn zu mir!“

„Eine Angelegenheit von äußerſter Wichtig-
keit führt mich zu Jhnen, gnädiges Fräulein“,
begann er, als ſich die Tür hinter Berg ge
ſchloſſen hatte.

Ohne Erſtaunen ſagte ſie erlöſt:
„Jch habe Sie erwartet.“
Jhre Hände fanden ſich, ihre Augen grüßten

ſich einander mit beſonderem Ausdruck. Zärt-
lich glitt ſein Blick über das weiche, feine Oval
des Jungmädchengeſichts, den ſchimmernden
Glanz ihrer lockigen Haare, die ſchmalen, fein
gewölbten Lippen. Unmerklich ſeufzte er, denn
ihn überkam ein unwiderſtehlicher Wunſch,
dieſe roten Lippen zu küſſen.

Statt deſſen ſaßen ſie in tadelloſer Haltung
einander gegenüber, nichts von Liebe war in
dem, was er zu ſagen hatte.

„Seit geſtern iſt Furchtbares geſchehen“,
bebte ſeine Stimme. Forſchend ſah er ſie an,
ehe er fortfuhr: „Die Herren vom Gericht ſind
hier geweſen?“

„Ja“, brachte ſie mit blaſſen Lippen hervor.
„Weil das aufgefundene Teſtament eine

Fälſchung iſt
„Ja“, nickte ſie wie ein Automat. Wozu die

Fragen?, dachte ſie,
„Es iſt gefälſcht“, fuhr er mit leicht erhob

ner Stimme fort, als habe ſie ſeine Wo
nicht gehört.

„Haben Sie Beweiſe dafür?“ fragte ſie zag
haft. „Das Teſtament iſt doch auf dem Schreib
r Toten gefunden worden?“

a.
„Und es trug Vaters Unterſchrift“, ſetzte ſte

ſorgend hinzu.
„Dieſe Unterſchrift iſt gefälſcht wie das

ganze Teſtament“, begann er. „Als ich mir
das Schriftſtück vorlegen ließ, machte mich die
e zunächſt ſtutzig; ſie war anders aks
ſonſt

„Vergeſſen Sie nicht: über dem Schreiben
kreiſte ſchon der Tod.“

„Glauben Sie das?“
„Es iſt ſo tragiſch“, nickte ſie.

r es iſt ein Betrug, bebten ſei
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Mich trifft das nicht.“

Nachbarſtadt Halle.
Dunkle „Geſchäfte“
um den AKBV.Rachlaß.

Die Zentralgebäude des ehemaligen All-
gemeinen Konſumverein Halle, der durch die
kommuniſtiſche Mißwirtſchaft in den Bankrott
geführt worden iſt, befinden ſich noch immer
unter dem Hammer. Zunächſt hatte ſich die
KPD. in den Grundſtücken feſtgeſetzt; mit
Polizeihilfe mußte fie herausgebracht wer
den. Dann wurden die Grundſtücke zur
Zwangsverſteigerung geſtellt. Haupt-
bieter war die Kreisbank des Saalkreiſes,
außerdem die Penſionskaſſe des Zentralver-
bandes Deutſcher Konſumvereine (SPD.),
die eine erſte Hypothek von 400000 Mark auf
den Grundſtücken ſtehen haben, und ſchließ-
lich eine ominöſe Schweizerin, Mentonga
Moſer. Jn einem dramatiſchen und er-
bitterten Verſteigerungstermin obſiegte dieſe
mit dem Gebot von 550 000 Mark. Sie hin-
terlegte als Sicherheit auch die geforderten
10 Prozent, nämlich 55 000 Mark. Der Zu-
ſchlag wurde erteilt, die KPD., die hinter
Frau Moſer ſich verbarg, konnte aber den
Reſt nicht aufbringen. Ein neuer Ter-
min wurde angeſetzt, der aber der KPD. in-
folge der mittlerweile eingetretenen Gerichts
ferien eine erneute Gnadenfriſt gab. Danach
kam es zu einer zweiten, nicht weniger er-
bitterten Verſteigerung. Diesmal mußte die
KPD. über 400 000 Mark bieten und 40000
Mark hinterlegen, aber auch diesmal wurde
das Reſtkaufgeld nicht aufgebracht. Vor
reichlich acht Tagen fand nun wiederum eine
Verſteigerung ſtatt, diesmal aber eine auf-
fallend ruhige und friedliche. Obwohl die
KPD. bereits 95 000 Mark in die Grundſtücke
geſteckt hat, ließ ſie zu, daß die Penſion s-
kaſſe bei 190000 Mark Höchſtgebot Meiſt
bietender blieb. Ob ihres „Sieges“ anſchei-
nend gar nicht froh, bat jedoch dieſe um
Aufſchub des Zuſchlages auf eine Woche. Das
wurde auch zugeſtanden. Jn dieſer Zeit haben
eifrige Verhandlungen ſtattgefunden
zwiſchen wem, wo und wie, iſt nicht bekannt
geworden, aber leicht zu erraten. Indeſſen
ſcheinen die Verhandlungen nicht recht voran
zu kommen, denn die Penſionskaſſe hat aber-
mals um eine Hinausſchiebung des
Zuſchlages nachgeſucht und dem Erſuchen
iſt wiederum entſprochen worden. Dem Be
ſchauer ſind dieſe Geſchäfte um die Trümmer
des AKV. Halle recht intereſſant und er fragt
fich, was da am Ende herauskommen wird.
Wird die ſozialdemokratiſche Penſionskaſſe
von der KPD. oder deren Verhandlungs-
helfern über den Löffel barbiert, oder muß
die KPD. ihre 95000 Mark Arbeitergroſchen
umſonſt drangeben?

Bühnenvolksbund Halle.
Die neue Spielzeit wird für unſere Mit

glieder im Schauſpiel mit Shakeſpeares
„Wintermärchen“und in der Oper mit Lort-
zings „Zar und Zimmermann“ eröffnet. Der
weitere Spielplan ſieht vor: Schauſpiel
Schiller „Wallenſtein“, Schäfer „Der 18. Okto
ber (Erſtaufführung), Graff „Die einſame
Tat“ (Erſtaufführung), Kolbenheyer „Die
Brücke“ (Erſtaufführung), ein ſechſtes noch zu
beſtimmendes Werk; Oper: Graener „Friede-
mann Bach“ (Erſtaufführung). d' Albert “Tief
land“ Smetana „Die verkaufte Braut“, Verdi
„Don Carlos“ (Erſtaufführung), Heuberger
T„Der Opernball“ (Operette). Ueber weitere

vorgeſehene Veranſtaltungen unterrichtet
alle Mitglieder das Ende dieſer Woche vor-
liegende Werbeblatt. Neuanmeldungen wer
den dauernd entgegengenommen. Die Ge
ſchäftsſtelle Martinsber 15, Ruf 21643 iſt
jetzt wieder täglich von 8,30 bis 1,30 Uhr
vormittags und 4 bis 6,30 Uhr (auch Sonn-

abends) nachmittags geöffnet.

Laßtk Blumen ſprechen
Gäriner und Händler beraten über ihre Nöte.

Im Garten des „Stadtſchützenhauſes“ wurde
am Sonnabendmittag die Blumenausſtellung
des Verbandes der Blumengeſchäftsinhaber
mit einem kurzen Feſtakt der Oeffentlichkeit
übergeben.

Am Sonnabend nachmittag veranſtaltete
der Reichsverband des Deutſchen
Gartenbaus, Bezirksgruppe mitt-
lerer Saalkreis, der zuſammen mit
dem Verband der Blumengeſchäftsinhaber als
Träger dieſer Tagung zu gelten hat, eine
Gruppenverſammlung, in der nach herzlichen
Begrüßungsworten des Obmanns, Herrn
Brecht, der Landesverbandsvorſitzende der
Provinz, Herr Adolf Schröter-Salzwedel, das
Wort ergriff und im Zuſammenhang mit der
letzten Tagung des Hauptausſchuſſes in Wies-
baden auf die Kriſe des Verbandes einging,
die ſeinen Beſtand zu gefährden drohte.
Finanziell zeigten ſich Schwierigkeiten bei der
Rückzahlung der Reichskredite, die für die
Förderung des Frühgemüſebaues gegeben
wurden, für die der Reichsverband die
Bürgſchaft übernommen hatte.

Die Preisgeſtaltung für Frühgemüſe wax
für den deutſchen Gärtner in den letzten
Jahren ſo kataſtrophal, daß der Verkauf von
Frühgemüſe ein Verluſtgeſchäft wurde,

ſo daß der einzelne Kreditnehmer am 1. Juli
1932, dem Rückzahlungstermin, vor leeren
Kaſſen ſtand. Verhandlungen über eine
Stundung der Kredite ſchweben zur Zeit noch.
Verſchärft wurde die Verbandskriſe durch
Zahlungsſchwierigkeiten der im engen Zu-
ſammenhang mit dem Verband ſtehenden
Gartenbaukreditbank. Auch hier iſt das Reich
eingeſprungen und hat für 300000 Mark
Aktien erworben, für die der Verband eben-
falls die Bürgſchaft übernehmen mußte, von
der er aber wieder befreit wurde. Jn Ver-
bindung mit perſonellen Aenderungen, die
im Jahr eine Erſparnis von etwa 100000
Mark bringt, iſt es gelungen, die Kriſe zu
überwinden, ſo daß der Verband in der Lage
iſt, weiter für die Förderung des Berufs
einzutreten. Das Eingreifen der Regierung
hat gezeigt, wie ſtark man den Gartenbau in
Re gierungskreiſen einſchätzt, den man als
wichtigſten Faktor im deutſchen Wirtſchafts-
leben anſieht, ſo daß man es vermied, eine in
langer Arbeit aufgebaute Berufsorganiſation
zu'zerſchlagen.

Jn der Ausſprache, die ſich den mit reichem
Beifall aufgenommenen Ausführungen an-
ſchloß, wurde wiederholt die ſchwierige Lage
des Gartenbaues zum Ausdruck gebracht. Bei
der jetzigen immer noch ſtarken Einfuhr von
Frühgemüſe ſei die Exiſtenz gerade der Früh-
gemüſeanbauer ſtark gefährdet.

Wenn hente für einen Zentner Tomaten
zwei Mark bezahlt werden, ſo ſetzt der
Gärtner einfach vier Mark für den Zent-
ner zu, da die niedrigſten Geſtehungs-

koſten etwa 6 Mark betragen.
Hier müſſe eine grundſätzliche Wandlung ein
treten. Auf der anderen Seite wurde jedoch
auch bemerkt, daß die niedrigen Preiſe, die
der Gärtner für ſeine Produkte erzielt, teil-
weiſe auch auf eine mangelhafte Verkaufs
diſziplin des einzelnen Gärtners zurückzu-
führen ſei.

Befaßte ſich der Vortrag des Herrn Schrö-
ter mehr mit Fragen allgemein wirtſchaft
licher Art, ſo berichtete der Obmann der
Gruppe Magdeburg, Herr Tauſcher, über eine

Bausſchußſitzung für Blumen und Pflan-
zenbau, ein Ausſchuß, der ſich die Prüfung
von Pflanzen, ihrer Lebens- und Wachs
tums bedingungen zur Aufgabe gemacht hat
und ſo in der Lage iſt, dem einzelnen Gärtner

Sie fuhr zuſammen.
„Das werden Sie beweiſen müſſen.“
„Ja, ich kann es beweiſen!“
„Man wird Sie einen Verleumder ſchel-
„Vielleicht noch Schlimmeres. Was tut's!?

„Sie ſind verbittert!“
„Habe ich keinen Grund dafür?“ Seine Au-

dergeſehen, Hanny, die
damals, als ſie ihn in ſeinem Zimmer fand, das
Bündel ſchnürend an
Nacht, als er aus dem Vaterhauſe floh und ſie
ihm mit ihrem Taſchentuch die Tränen abtrock-
nete, weiß ich es.“

ſah an ihm vorbei.

dem großen Jungen

jenem Vorabend der

„Warum wecken Sie das Vergangene?“ Sie

„Weil das Geſtern zu uns gehört wie wir zugen öffneten ſich weit und er ſah ſie groß an.
„Aber das iſt vorbei,“ wiſchte er im nächſten
Augenblick mit einer energiſchen Bewegung
durch die Luft. „Jch will nicht rückwärts ſehen,
ſondern vorwärts. Jmmer ſpielt das Schickſal
mit uns, im Guten und Böſen; nicht wir for-
men es, ſondern es formt uns ſo erwächſt
aus ſcheinbaren Sinnloſigkeiten oft ein be-
ſonderer Sinn.“

„Wie ſeltſam Sie ſprechen!“
„Seltſames kann man nicht in ein Alltags-

kleid zwängen, gnädiges Fräulein. Jmmer
Iäuft das Schickſal ſeine eigenen Wege. Sehen
Sie, da drüben packte es mich, ſchüttelte mich.
Heimweh nach Deutſchland es zwang mich
her, aller Vernunft, allem Trotz entgegen. Jch
wollte Frieden machen mit der Vergangenheit,
Frieden mit dem Vater. Da drüben“ er
wies mit der Hand in die Ferne „die
Menſchen, ihr Weſen iſt und bleibt uns im
tiefſte Grund fremd, Jch verlobte mich mit
einer ſmarten flotten Vollblutamerikanerin,
glaubte ſie zu lieben. Ein prachtvoller Kame-
rad war ſie, aber nicht die Frau, die ein Deut-
ſcher liebt vom Heute zum Morgen und für
immer.“

Er ſchwieg.
„Sie waren nicht glücklich?“
„Nicht glücklich? Nein. Jch war enttäuſcht;

aber alles war ruhig, ſchmerzlos, ſachlich, als
wir den Jrrtum erkannten, die gläſerne Wand
zwiſchen uns hochgeſtiegen war. Man iſt ja
nicht ſentimental drüben, außer im Film.

So trennten wir uns. Alles war einfach,
nüchtern, faſt ſelbſtverſtändlich, und iſt es auch.
Wir ſind gute Freunde. Liebe“ ſeine Stimme
gewann ein glockendes Klingen „iſt etwas

Dangz anderes Seit ich das eine Mädchen wie

ihm, Hanny!“
„Vielleicht iſt es ſo“, ſenkte ſie den Kopf und

empfand eine ſonderbare Beklemmung. Jhr
Herz klopfte toll, die Pulſe jagten, heiße Glut
rötete ihr Geſicht. Ganz fremd war ſie ſich.
Was war mit ihr?

Er ſah das Zucken der ſchmalen Schultern,
hörte verhaltenes Schluchzen.

„Hanny“, flüſterte er und legte ſeine Hand
auf ihren Arm, „darf ich weiterſprechen?“

Stumm nickte ſie.
„Wollen Sie mir vertrauen?“
Unklar über den Sinn ſeiner Worte, hob ſie

den Kopf.
„Dann muß ich Jhnen erſt etwas anver-

trauen. Ein Verbrecher hat die Ehre meines
Vaters angetaſtet. Man ſpricht von betrügeri-
ſchem Bankrott, von Selbſtmord, von einem
ſchlimmeren Verbrechen. Alles das iſt Lüge.
Hanny ich habe einen Brief von meinem
Vater erhalten heute, ſoeben darum bin ich
gekommen.“

Sie fuhr entſetzt zurück.
„Er iſt tot!“
Ein wunderliches Lächeln umſpielte ſeine

Lippen, Eine knappe Sekunde ſchwieg er.
„Der Brief iſt vom Frühabend ſeiner Todes-

nacht datiert. Eine irrtümliche Poſtbeſtellung
ließ ihn ſo lange umherirren. Heute erſt wurde
er mir zugeſtellt. Dieſer Brief iſt wie ein Ver
mächtnis, Hanny. Vater hat Frieden gemacht;
ich bin nicht zu ſpät gekommen“, ſenkte er ſeine
Stimme.

„Jch ſagte ſchon, in letzter Zeit hat er ſo oft
von Jhnen geſprochen.“

„Tat er das“, lächelte er in ſich hinein.
„Hören Sie weiter, noch Wichtigeres war in

über den Anbau von Chryſanthemen, Roſen,
Dahlien und wertvolle praktiſche Ratſchläge
zu geben. Eine dem Ausſchuß angegliederte
Abteilung für Verſuchsweſen beſchäftigte ſich
ſtark mit der Verwendung von ultravioletten
Glasplatten und Künſtlicher Beleuchtung zur
Wachstumsförderung.

Mit einem Schlußwort des Obmanns,
Herrn Brecht, wurde dann die Tagung ge
ſchloſſen.

Der Verband Deutſcher Blu-mengeſchäftsinhaber eröffnete dann
am Sonntag im Stadtſchützenhaus mit einem
Feſtakt ſeine diesjährige Tagung. Die Feier
wurde eingerahmt von Werken von Mozart
und Haydn, die das Margit Länyi-Quartett
meiſterhaft zu Gehör brachte. Sodann be-
grüßte der erſte Vorſitzende des VDB., Herr
Max Hübner, die Verſammlung, und
rühmte die Treue der Mitglieder zum Ver-
bande, die trotz der Notzeit an dem Vertrauen
zum Verbande feſtgehalten hätten. Von den

zahlreich erſchtenenen Vertretern aller Behör
den und verwandten Verbände ſprach Herr
Stadtbaurat Joſt im Namen der Stadt Halle,
Herr Rektor Könnicke für die Berufsſchule
und Herr Gartenbauinſpektor Beinhauſen als
Vertreter des Reichsverbandes des Garten
baus Begrüßungsworte.

Es folgten intereſſante Ausführungen des
Ober-Regierungsrates a. D. Dr. Tibur-
ti u s über die wirtſchaftspolitiſche Lage und
die wirtſchaftspolitiſche Arbeit des Einzel
handels. An die Tagung ſchloß ſich Nachmit-
tags ein Bunter Abend, der die Teil-
nehmer aus dem ganzen Reiche bis in die
ſpäten Abendſtunden in froher Geſelligkeit
vereinte.

Polizeiſportfeſt am 7. September.
Nachdem weitere Verdachtmomente einer

infektiösſen Erkrankung unter den Beamten
der Schutzpolizei nicht mehr aufgetreten ſind,
findet das für den 11. Auguſt in Ausſicht
genommen geweſene Verfaſſungsſportfeſt der
Schutzpolizei nunmehr am Mittwoch, dem 7.
September, um 15 Uhr auf der Platzanlage
des Sportvereins 98 programmäßig ſtatt.

Prüfung der Hilfsbedürffkigkeit
durch Zuſammenwirken der Gemeinden

und Gemeindeverbände mit den Arbeiksämkern.
Jm Reichsanzeiger vom Donnerstag wird

ein vom 16. Auguſt datierter Erlaß des
Reichsarbeitsminiſters über das Zuſammen-
wirken der Gemeinden und Gemeindever-
bände mit den Arbeitsämtern bei der Prü-
fung der Hilfsbedürftigkeit veröffentlicht. Da-
nach iſt für die Prüfung der Hilfsbedürftig-
keit die Gemeinde oder der Gemeindever-
band, der gemäß s 167 des Geſetzes über
Arbeitsvermittlung oder Arbeitsloſenverſiche-
rung den Gemeindeanteil zur Kriſenfürſorge
zu erſtatten hat oder ihn zu erſtatten hätte,
wenn es ſich um einen Fall der Kriſenfür-
ſorge handeln ſollte, zuſtändig.

Jn der verſicherungsmäßigen Arbeitsloſen-
unterſtützung iſt dabei ſo zu verfahren, daß
der Arbeitsloſe den Antrag auf Gewährung
der verſicherungsmäßigen Arbeitsloſenunter-
ſtützung in zwei Stücken ausfüllen muß, wo-
bei alle Angaben zu machen ſind, die für die
Beurteilung der Hilfsbedürftigkeit von Wich-
tigkeit ſind. Das Arbeitsamt prüft ſämtliche
Vorausſetzungen des Unterſtützungsbezuges
mit Ausnahme der Hilfsbedürftigkeit.
Was die Hilfsbedürftigkeit anbetrifft, ſo er
ſucht das Arbeitsamt die Gemeinden um ihr

Gutachten.

Die Entſcheidung des Arbeitsamtes darüber,
ob eine Unterſtützung gezahlt wird, bleibt
ausgeſetzt, bis das Gutachten der Gemeinden
vorliegt. Jn der Kriſenfürſorge iſt der An-
trag auf Kriſenunterſtützung vom Arbeits-
loſen beim Arbeitsamt einzureichen. Wenn
das Arbeitsamt auf Grund ſeiner eigenen
Prüfung die ſonſtigen Vorausſetzungen der
Kriſenfürſorge für erfüllt hält, erſucht es die
Gemeinde unverzüglich um ihr Gutachten
über die weitere Hilfsbedürftigkeit des
Arbeitsloſen. Nach Abſchnitt III des Erlaſſes
über die Kriſenfürſorge für Arbeitsloſe vom
17. Juni 1932 darf
die Kriſenunterſtützung innerhalb der Höchſt-
dauer jedesmal nur für die Dauer von

13 Wochen

oder für die Anzahl von Wochen bewilligt
werden, die der Vorſitzende des Landes-
arbeitsamtes beſtimmt. Für die Weiter-
gewährung iſt jedesmal die Hilfsbedürftig-
keit erneut zu prüfen.

Der Vorſitzende und der Spruchausſchuß
des Arbeitsamtes ſind an das Gutachten der
Gemeinde in der Weiſe gebunden, daß ſie
Hilfsbedürftigkeit nur inſoweit anerkennen
dürfen, als ſie von den Gemeinden bejaht
wird. Das Gutachten der Gemeinden bleibt
für den Vorſitzenden ſolange bindend, bis er
von einer Abänderung des Gutachtens durch
die Gemeinden Kenntnis erhält. Wenn der
Vorſitzende des Arbeitsamtes infolge ver-
änderter Verhältniſſe des Arbeitsloſen eine
Un rſtützung über das Gutachten der Ge-
meinde hinaus für erforderlich hält, ſo hat
er die Gemeinde unverzüglich um ein erneu-
tes Gutachten zu erſuchen. Weiter werden
in dem Erlaß Angaben über mündliche Er-
örterung der Unterſtützungsanträge an
Stelle des genannten Verfahrens ſowie über
das Einſpruchsverfahren gemacht.

Der Erlaß tritt am 1. September in
Kraft.

Reue Feiftſchrifken.
Sechs Meiſterwerke moderner deutſcher

Malerei umſonſt? Man muß nur wiſſen,
ruft das Septemberheft von VelhagenK Klafſuings Monats heften zu dem ve-
reits traditionell gewordenen Pretsausſchreit-
ben „Wer kennt unſere Künſtler auf. An
führender Stelle veröfſentlnicht das Heft in
farbiger Wiedergabe dte ſechs Bilder, denen
die Preisfrage gilt. Es ſind durchweg Ge-
mälde. die nach Herkunft und Güte jeder
großen Galerie zu hoher Ehre gereichen
würden, wohl geeignet, das Haus eines Kunſt-
freundes aufs anſehnlichſte zu ſchmücken. Das
Heft mit dem wertvollen Preisausſchreiben
iſt in jeder Buchhandlung zu haben.

„Einſparung an Wirtſchaftsgeld“.
Kaiſers Kaffee- Geſchäft bietet der Haus-

frau dieſe Möglichkeit in der Zeit von Mitt-
woch, 31. Auguſt bis Sonnabend, 3. Septem-
ber. An dieſen Tagen gewährt Kaiſers auf
alle Waren mit Ausnahme weniger Artikel
10 Prozent Rabatt, alſo doppelt ſo viel wie
ſonſt. Ein Einkauf bei Kaiſers iſt immer
klug; denn der alte Name der Firma leiſtet
Gewähr für Qualität und äußerſte Preis-
würdigkeit.

dem Briefe, ein Teſtamentsentwurf, das heißt,
eigentlich ein Teſtament.“

„Und?“ drängte ſie geſpannt.
„Es weicht vollkommen von

ab.
„Aber damit wäre ja bewieſen ſtotterte

ſie, ohne die ganze Tragweite der Tatſache zu
begreifen.

„Auch der Briefinhalt ſpricht dagegen. Jn
ihm macht mir Vater den. Vorſchlag, als Teil-
haber in die Bank einzutreten, wie ich es ihm
vor einiger Zeit ſchon anbot. Das beigefügte
Teſtament ſollte mir den Beweis einer voll-
fkommenen Sicherheit geben, falls ich mein
Dollarkapital in die Bank hineinſteckte. Dabei
ſtellte er einige Bedingungen, die wir am fol-
genden Morgen bei einer Unterredung in
ihren Einzelheiten beſprechen und klären woll-
ten. Ausdrücklich verſicherte Vater, daß vor-
erſt keiner, auch ſein Kompagnon nicht, von
unſeren Plänen erfahren ſollte, bis alles ge-
regelt ſei. Bremer und er ſtänden augenblick-
lich ſehr geſpannt, da Bremer die Bank durch
eine ſehr leichtſinnige Kreditgebarung ver-
ſchiedentlich ſchwer geſchädigt habe.“

„Der Brief und das Teſtament, geben Sie
es doch dem Gericht; dann iſt alles gut!“
„Nein! Das werde ich nicht tun. Man miß-

traut mir. Es ſind unterirdiſche, mir unbe
kannte Strömungen vorhanden, die in gefähr-
licher Weiſe gegen mich arbeiten. Jch bin zu
fremd geworden, um die Einzelheiten in ihren
Auswirkungen genau zu überſehen. So muß
ich vorſichtig ſein, darf das letzte Argument zu
meinen Gunſten nicht aus den Händen geben,
ehe ich weiß, daß es anerkannt wird. Vorerſt
wird alles gegen mich gewertet, von allen Sei-
ten“, kämpfte er die Bitterkeit gegen ihre Mut
ter nieder. Ruhiger fuhr er fort:

„Wie ſollte Vater dazu kommen, am Abend,
wenige Stunden vor dem zweiten Teſtament,
ein vollſtändig gegenſätzliches geſchrieben zu
haben? Seit ich den Brief in Händen habe,
ſehe ich klar.“

„Sie nehmen ein Verbrechen an?“
„Das tat ich ſchon vorher jetzt allerdings

mit Beſtimmtheit“, ſann er.

dem anderen

„Und haben Sie einen beſtimmten Ver-
dacht

„Nein! Die Verhältniſſe ſind noch zu un
überſichtlich für mich. Immerhin kommt nur
jemand in Betracht, der ein beſtimmtes Jnter-
eſſe an der Formulierung des Teſtaments be-
ziehungsweiſe am Nutzen hat.“

„Mutter?“ bewegte ſie verzweifelt die Hände.
„Denken Sie daran?“

„Aber Hanny!“ erſchrak er über ihre Folge-
rung. „Wohin verirren ſich Jhre Gedanken?
Wer hier die Hand im Spiel hat, iſt ein raffi-
nierter Verbrecher, der mit teufliſcher Kunſt
ſein Weſen treibt und alles geſchickt in Rech
nung geſtellt hat. Nur wußte er eines nicht:
unſere Beziehungen zueinander ich meine,
Vaters und meine!“

„Niemand wußte darum außer mir“, zog ein
ſanftes Lächeln um ihren Mund. „Aber wer
ſollte Vorteil aus einem Teſtament ziehen, das
Mutter zur Univerſalerbin einſetzte?“

„Verfolgen Sie die weiteren Vorgänge. Was
heißt Univerſalerbin, wenn wenige Tage nach
dem Tode ſchon auf einen Zuſammenbruch hin
gearbeitet wird, und zwar unter Deckung eines
möglichen Leichtſinns meines toten Vaters?
Die Bank iſt in der Tat heute ſchon inſolvent.“

Sie prallte zurück.
„Nein, ſagen Sie nein! Es iſt nur eine Zah

lungsſperre.“ ß„Zahlungsſperre? So nennen Sie es; hinter
ihr aber ſteht die Kataſtrophe, wenn nicht in
letzter Stunde Hilfe da iſt. Die zu bringen,
bin ich gekommen. Aber Sie müſſen mir hel-
fen, Hanny. Jch muß mit Jhrer Mutter ſpre-
chen, muß, in Jhrem und in meinem Jntereſſe.
Seien Sie Mittlerin, verſchaffen Sie mir eine
Unterredung! Wollen Sie?“

„Es liegt ſo vieles zwiſchen Mutter vo
Jhnen“, ſagte fie traurig.
r etwa meine Schuld?“ brauſte er
jäh auf.

„Es ſollte kein Vorwurf ſein,“ erſchrak ſie.
„Es tut mir nur ſo bitter leid es iſt trau
rig, zwiſchen Liebe und Haß zu ſtehen.“

Fortſetzung folgt.)
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Das Wirtſchaftsblatt der Jnduſtrie- und
Handelskammer bringt in Kürze einen Ar-
tikel über die Entwicklung der Konkurſe und
der Vergleichsverfahren im Kammerbezirk.
Darin wird u. a. ausgeführt:

Jm vergangenen Jahre ſind eine Reihe
von Ereigniſſen eingetreten, die es verdienen,
hinſichtlich ihres Einfluſſes auf die Konkurs-
und Vergleichsverfahren genauer unterſucht
zu werden.

Außer der bis 1931 immer noch anſteigen-
den Entwicklungstendenz hatten wir in einer
früheren Unterſuchung einmal feſtgeſtellt,

daß der Kammerbezirk ſich längere Zeit als
beſonders kriſenhaft

erwieſen hatte und relativ hinter den Ziffern
des Reiches zurückblieb. Dann aber ſetzte,
insbeſondere im Jahre 1929, auch im Kam-
merbezirk die ungünſtige Entwicklung, und
zwar verſchärft, ein, ſo daß es zeitweiſe
den Anſchein hatte,

als ſei die Wirtſchaftslage im Kammer
bezirk weſentlich ungünſtiger als im Reich.

Wenn auch die Arbeitsloſenziffern darauf
hindeuten, daß der Beſchäftigungsgrad im
Kammerbezirk heute etwas ungünſtiger iſt
als im Reichsdurchſchnitt, ſo darf doch auf
Grund der Konkursziffern geſagt werden, daß
der Kammerbezirk ſeit Mitte 1930 eine zum
Reich ungefähr parallele Entwicklung zeigt.

Die allgemeine Entwicklung im Jahre
1931 bringt der Artikel in einigen ſorgfälti-
gen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen und
graphiſchen Darſtellungen zum Ausdruck.

Wurden im Januar 1931 24 Konkurſe im
Kammerbezirk gezählt, ſo erreichten ſie im
Februar 33, im März 20, im April 25, im
Mai 16, im Juni 12, im Juli 18, im Auguſt
24, im September 21, im Oktober 25, im No-
vember 21, im Dezember 15. Bei einer Um
rechnung in Prozenten von 1930 ergeben ſich
folgende Zahlen:

Für Januar 12296, für Februar 168, März
102, April 127, Mai 82, Juni 61, Juli 92,
Auguſt 122, September 107, Oktober 125, No-
ve:uber 107, Dezember 76. Zuſammen wur-
den für das Jahr 1931 254 Konkurſe gezählt
oder 1179 von 1930.

Jm Deutſchen Reich betrugen die Kon-
kurszahlen für das gleiche Jahr (die Zahlen
in Klammern bedeuten ebenfalls wieder die
Hundertſätze von 1930): im Januar 1085 (115)
Februar 1065 (112), März 1240 (131), März
972 (103), Mai 956 (101), Juni 1034 (106), Juli
1013 (107), Auguſt 1065 (112), September 1341
(142), Oktober 1435 (152), November 1215
(128), Dezember 1178 (125).

Daraus ergibt ſich, daß im Reich die
Bankenkriſe eine weſentliche Erhöhung der
Konkursziffern im Oktober und November
verurſachte, während der Kammerbezirk von
der Bankenkriſe nicht beſonders ſtark betrof-
fen wurde, obwohl hier noch örtliche Bank-
inſolvenzen hinzugekommen ſind.

Dagegen ſcheint die Bankenkriſe die Ent-
ſtehung neuer Vergleichsverfahren im weſent
lich ſtärkeren Maße verurſacht zu haben, und
zwar ſowohl im Reich als auch im Kammer-
bezirk. Jm Reich wurde mit 172 des Mo-
natsdurchſchnitts von 1930 im Oktober 1931
der höchſte Stand erreicht, während der
Kammerbezirk ſeinen Höchſtſtand im Novem-
ber 1931 mit 210 aufzuweiſen hatte. Dann
aber fielen die Ziffern ſtark ab bis in die un-
mittelbare Gegenwart.

Konkurſe und Vergleiche im halliſchen Bezirk.
Die Induſtrie und Handelskammer über die Enkwicklung der letzken Jahre.

Es läßt ſich weiter feſtſtellen, daß, auf der
Vergleichsgrundlage 1930 umgerechnet, der
Kammerbezirk nach Ueberwindung der
Bankenkriſe ſich eher als kriſenfeſter er. iſt
als der Reichsdurchſchnitt, wie aus den Schau-
bildern beſonders deutlich zu erſehen iſt.

Jm einzelnen wurden an Vergleichszahlen
im Kammerbezirk gezählt (die Zahlen in
Klammern bedeuten wiederum die Prozent-

Konkurse im Kammerbezirk und im Reich
1931 und 1932

(Monatsdurchschnitt 1930 100) t

zu einer gewiſſen Verlangſamung führt, wird
ſich nicht genau beſtimmen laſſen. Die zweite
Hälfte des Jahres 1982 wird uns zeigen, ob
es ſich um eine vorübergehende oder um eine
dauernde Erſcheinung handelt, die hier feſt-
geſtellt wird.

Jm Kammerbezirk wurden an Konkurſen
folgende Zahlen ermittelt (in Klammern
wiederum die Prozentzahlen von 1930):

Vergleichsverfahren im Kammerbezirkim Reteh 1961 ung T fk ung
(Monatsdurchschnitt

1930 100)

4 4 4 27 J 4 4 1 4 4

berirt 200
Reich

180

60

Jan. April Juli Okt.
1931

zahlen der Monatsdurchſchnitte ſur 1930): im
Januar 11 (86), im Februar 13 (101), im
März 19 (146), im April 14 (109), im Mai 10
(78), im Juni 17 (138), im Juli 11 (86), im
Auguſt 9 (70), im September 10 (78), im Ok-
t. er 19 (146), im November 22 (210), im De-
zember 6 (47).

Für das Deutſche Reich wurden an Ver-
gleichsverfahren im Jahre 1931 gezählt:
Januar 518 (88), Februar 546 (92), März
662 (111), April 655 (112), Mai 655 (111), Juni
647 (109), Juli 657 (112), Auguſt 607 (105),
September 743 (126), Oktober 1010 (172), No-
vember 935 (158), Dezember 864 (146).

Die Entwicklung im erſten Halbjahr 1932
zeigt zum erſten Male ein ſtärkeres Zurück-
gehen der Jnſolvenzen ſeit 1928. Ob dies dar-
auf zurückzuführen iſt, daß die Zuſammen-
brüche im zweiten Halbjahr 1931 beſonders
hoch waren und damit die ſchwachen Firmen
früher als bei normalem Verlauf ausgeſchie-
den ſind, oder ob in den letzten Jahren ſo
viel Firmen inſolvent wurden, daß allmäh-
lich der Ausſcheidungsprozeß ganz von ſelbſt

Jan. April Juli1932

Januar 260 (102), Februar 19 (97), März 19
(97), April 12 (61), Mai 11 (56), Juni 16 (82)
und Juli 12 (61).

Jm Reich: Januar 1128 (119), Februar
1091 (115), März 975 (108), April 929 (98),
Mai 739 (78), Juni 704 (74), Juli 629 (67).

Die Vergleichsverfahren im Kammer-
bezirk für das erſte Halbjahr wurden folgen-
dermaßen angegeben: Januar 9 (70 von
1930), Februar 14 (109), März 12 (94), April
12 (94), Mai 8 (62), Juni 11 (86), Juli 5 (39).

Jm Reich betrug die Zahl der Vergleichs-
verfahren: Januar 751 (1275 von 1930),
Februar 789 (134), März 759 (129), April 742

Mai 627 (106), Juni 627 (106), Juli 461
78).

Jn den Monaten Januar bis Juni 1932
wurden an Konkurſen gezählt: 1930 118,
1931 130 und 1932 97; an Vergleichsverfahren:
1930 72, 1931 84 und 1932 66.

Heraus geht deutlich hervor, daß die Kon-
kurſe und Vergleichsverfahren für die Mo-

Ziffern von 18831, ſondern ſogar unter den
Ziffern von 1930 liegen.

Man ſollte annehmen, daß in guten Jah-
ren die Möglichkeit, ſich zu erhalten, größer
ſei als in ſchlechten, und daß deshalb in guten
Jahren von der Einrichtung des Vergleichs-
verfahrens viel mehr Gebrauch gemacht
würde, um den Konkurs zu verhüten. Jn
guten Jahren hat das Vergleichsverfahren
auch deshalb eine größere Berechtigung, weil
eine in Schwierigkeiten geratene Firma ſich
leichter wieder hocharbeiten kann als in
ſchlechten.

Die Statiſtik zeigt hier, daß das Gegen
teil richtig iſt. Jn den Jahren 1927 und 1928
entfielen auf 100 Konkurſe nur 30 bis 40 Ver
gleichsverfahren, im Kriſenjahr 1926 war die
Ziffer auf 45 und in den Jahren 1930 bis
1932 auf 60 bis 70 geſtiegen. Man kann alſo
ſagen, daß in den Depreſſionsjahren ſich die
Konkurſe zu den Vergleichsverfahren unge-
führ wie 3:2, in den guten Jahren dagegen
wie 3:1 verhalten. Vom Vergleichsverfahren
wird alſo in der Kriſe weſentlich ſtärker Ge
brauch gemacht als in den Perioden des Kon
junkturanſtiegs.

Bergarbeiterſchickſal
im Sowjetparadies.,

Wer ſich ein unparteiiſches Urteil über die
ruſſiſchen Arbeiter verhältniſſe bilden will,
wird gut tun, auch die in der ruſſiſchen Ge
werkſchaftspreſſe veröffentlichten Berichte, in
denen die Beſchwerden der Arbeiterſchaft
ſelbſt zum Ausdruck kommen, zu leſen. Auch
die kommuniſtiſche Preſſe wird dieſe Berichte
nicht als unwahr abtun können, denn die
Sowjet- Behörden würden ihre Veröffent-
lichungen ſicherlich nicht dulden, wenn es ſich
um unwahre Berichte handelte. Nach-
ſtehend einige Meldungen aus den letzten
Monaten:
Die Bergarbeiter verlaſſen in Scharen die

Schachtanlagen wegen der ſchlechten
Ernährung.

„Udarnik Uglia“ Nr. 7 meldet, die Lebens-
und Wohnverhältniſſe des ruſſiſchen Berg-
arbeiters ſind kataſtrophal, ſo z. B. im Tſche-
labinſker Kohlenrevier; hier wurden allein
im Monat Juli 1931 an Lebensmitteln für die
Bergarbeiterſchaft zu wenig geliefert: 155 To.
Mehl, 40 To. Graupen, 36 To. Fleiſch und
Fiſch, 5 To. Butter, und Konſerven wurden
überhaupt nicht geliefert. Jm September hat
ſich die Lebensmittelverſorgung noch weiter
verſchlechtert. Die Tſchelabinſker Schacht-
anlagen haben bis zum 15. September 1931
11 025 neue Bergarbeiter eingeſtellt, aber auf
Grund der ſchlechten Ernährungsfrage haben
Papegr 9 167 Mann die Schachtanlagen ver-

aſſen.
„Udarnik Uglia“ Nr. 24 meldet, auf der

Schachtanlage „Golubowka“ im Donbaß
haben 511 Mann ebenfalls ihre Zechen wegen
der ſchlechten Lebensweiſe verlaſſen. Auf der
Schachtanlage „Proletarſkajſa Diktatura“
haben die neu eingeſtellten Bergleute über-
haupt kein Fleiſch bekommen. Die Berg-
arbeiter, die auf der Schachtanlage „Pie-
trowſk“ eingeſtellt wurden, waren gezwun-
gen, in den erſten Wochen ihrer Arbeit auf
nackten Brettern zu ſchlafen. Jn der erſten
Woche ihrer Einſtellung haben ſie nicht ein-
mal Brot bekommen. Auf 50 Mann wurden
nur s Handtücher und drei Krüge heraus-
gegeben. Die Zahl der willkürlich Feiernden
ſteigt. Jm November 1931 haben ſich von
den Feiernden 554 Mann wieder zur Arbeit
gemeldet und 363 Mann meldeten ſich wieder
ab. Jm Dezember haben von 480 Mann,

nate Januar bis Juni nicht nur unter den
die ſich zur Arbeit wieder gemeldet haben, 419
Mann ihre Arbeitsplätze wieder verlaſſen.

Aö, A.

Nachdruck verboten.19. Fortſetzung.

Trotz ſeines wütenden Sträubens und der
begreiflichen Unruhe, die ſich des Publikums
in der „Bonbonniere“ bemächtigte, wurde
Paſchkin auf die Straße gezerrt, dort gefeſſelt
und abgeführt.

„Gott ſei Dank!“ Ein Seufzer der Er-
leichterung entrang ſich Lutz' Lippen.

„Wenigſtens Paſchkin haben wir!“
Dragha-Orghidan und Carlotta traten auf

thn zu.
„Um Gottes willen?“ rief der Rittmeiſter,

„was ſoll das alles bedeuten? Jſt uns die
Frau wieder entwiſcht?“

„Noch nicht,“ ſagte Lutz mit verbiſſener
Wut. „Jch kriege ſie.“ Dann eilte er, von
den beiden gefolgt, zu dem Kraftwagen.

„Dürfen wir mit?“ fragte Carlotta.
„Meinetwegen aber ſchnell!“
Eine Sekunde ſpäter ſauſte das Auto die

Schwanthaler Straße hinab. Es ging am
Deutſchen Theater vorbei der Sonnenſtraße
zu. „Rechts halten, Muſchal!“ kommandierte
Lutz. „Richtung Sendlinger Torplatz, dann
die Lindwurmſtraße hinauf. immer gerade
aus bis zum Bahnübergang.“

„Wohin fahren wir eigentlich?“ fragte der
Rittmeiſter.

„Jn die Wohnung Hochleitners nach der
Daxenbergerſtraße.“

Nach einer raſenden Fahrt von nur
Minuten hielt der Wagen an ſeinem

e

Das Haus Nr. 236 war ein kleines zwei-
ſtöckiges Gebäude, das in einem kleinen Gar-
ten lag. Als der Wagen ſtand, trat aus dem
Schatten eines gegenüberliegenden Etagen-
hauſes ein Mann hervor.

„Sie ſind von der
fragte Lutz.

Der Kriminalbeamte bejahte.
„Jch bin Dr. Lutz aus Frankfurt. Hier

meine Legitimation. Wie lange ſtehen Sie
ſchon hier

„Seit 4 Uhr, Herr Doktor.“

Kriminalpolizei?“

„„Hat jemand das Haus in der letzten
Viertelſtunde betreten

„Nein, Herr Doktor, jetzt nicht. Gegen
7 Uhr kam eine junge, elegante Frau, die in
Begleitung einer älteren Frau und eines
jungen Herrn das Haus um 8 Uhr ungefähr
wieder verlaſſen hat.“

„Beſchreiben Sie
Lutz den Beamten auf.

„Die junge Frau war groß und ſchlank.
Sie hat ein elegantes blaues Tuchkoſtüm ge-
tragen, einen großen weißen Hut mit Blu
men und einen ſehr feſchen weißen Pelz. Die
alte Frau war auch ziemlich groß, ging aber
ein biſſel gebückt. Auf ſie hab' ich ſo genau
nit geachtet, ſie war dunkel gekleidet. Der
Mann war jung, vielleicht 33 bis 35 Jahre
alt, auch ſchlank und mittelgroß, er hat einen
dunklen Anzug getragen und einen weichen
grünen Filzhut.“

„Paſchkin und ſeine Frau!“ murmellte Lutz.
„Es ſtimmt. Wer die alte Frau geweſen
ſein mag,

die Leute!“ forderte

weiß ich nicht. Na, wir werden

v

ſehen. Warum haben Sie die Leute nicht an-
gehalten

„Darüber hatte ich keine Jnſtruktion, Herr
Doktor.“

„Wiſſen Sie, ob die Leute Handtaſchen,
wie man ſie zur Reiſe braucht, mitgenommen
haben

„Sie hatten ganz beſimmt keine Taſchen
gehabt, Herr Doktor!“

„Und ſie ſind inzwiſchen auch nicht wieder
erſchienen

„Beſtimmt nicht, Herr Doktor, auch ſonſt
iſt niemand mehr gekommen und niemand
gegangen; ich hab' genau aufgepaßt.“

„Gut. Kommen Sie mit ins Haus. Viel-
leicht iſt's noch nicht zu ſpät. Sie warten
hier im Hausflur, laſſen jeden, der nach uns
eventuell kommen ſollte, eintreten, aber nie-
mand wieder gehen. Verſtanden?“

„Jawohl!“
Lutz eilte mit ſeinen beiden Begleitern die

Treppe empor.
Unter der Klingel des zweiten Stocks

ſtand auf einer Viſitenkarte: Joſef Hochleit-
ner, Kunſtmaler und Bildhauer.

Lutz zog die Klingel, aber niemand mel-
dete ſich. Er legte das Ohr an das Schlüſſel-
loch. Die Wohnung lag ſtill und verlaſſen.

„Muſchal, öffnen Sie bitte die Tür!“
Der Kriminalbeamte zog einen Bund

Schlüſſel und Dietriche aus der Taſche und
verſuchte das einfache Schloß zu öffnen.

Seine Bemühungen hatten bald Erfolg.
Man hörte eine Feder einſchnappen. Die
Tür ſprang auf.

Vorſichtig, die entſicherte Mauſerpiſtole in
der Hand, betraten die Verfolger die Woh-
nung.

Von dem einfach ausgeſtatteten Vorplatz
zweigten vier Türen ab.

Die Tür rechts vorn ſtand offen, ſie ging
nach der Küche, die menſchenleer war.

Lutz öffnete die zweite Tür, ſchaltete dieBeleuchtung ein und betrat ein kleines, aber

praktiſch und gemütlich ausgeſtattetes Ate-
lier. Kein menſchliches Weſen war zu er
blicken.

Auch das nebenan liegende Zimmer, eine
Art Salon, war leer. Schnell öffnete Lutz
die letzte Tür und ſtieß einen leiſen Freu-
denruf aus.

„Gott ſei Dank!“ rief er.
ſpät!“

Das Zimmer diente als Schlafgemach.
Auf dem Bett lagen die Reiſemäntel Vjeras
und Paſchkins, daneben ſtanden zwei Reiſe-
taſchen aus hellem Schweinsleder.

Lutz riß die Taſchen auf und warf den
Jnhalt: Nachthemden, Zahnbürſten, Seifen-
etui, mehrere Kragen und andere Dinge
mehr auf das Bett.

Die beiden Koffer lagen entleert auf der
Tiſchplatte. Mit leichten Fingern fühlte er
die Längswände des erſten vor ihm liegen-
den Koffers ab. Eine Erhöhung unter dem
Jnnenfutter zauberte ein triumphierendes
Lächeln auf ſeine Lippen.

„Gott ſei Dank, Herr Rittmeiſter!“ rief
er aus. „Wir ſind den Lumpen doch noch um
eine Naſenlänge zuvorgekommen!“

Bei dieſen Worten riß er das Futter auf
und griff in die entſtandene Oeffnung.

Ein ſtarkes, gelbes Kuvert kam zum Vor
ſchein.

Dragha-Orghidan zog es mit einem Aus-
ruf der Freude an ſich.

„Nicht öffnen! Um Gottes willen, nicht
öffnen!“ rief er. „Es handelt ſich um wich-
tige diplomatiſche Papiere, die geheim blei-
ben müſſen und unverletzlich find. Gelobt
ſei Gott, daß wir die Sachen wieder haben.

„Sie erkennen dieſen Umſchlag als Jhr
Eigentum an?“ fragte Lutz ruhig.

„Es ſind ohne allen Zweifel die mir ge
ſtohlenen Papiere. Jch kenne den Umſchlag
an einem beſtimmten Zeichen ſofort wieder.
Haben Sie herzlichen Dank, lieber Doktor.
Die Anerkennung meines Vaterlandes wird
nicht ausbleiben (Fortſetzung folgt.)

„Noch nicht zu



Deutſche Hypothekenbank in Meiningen.
Bei der Deutſchen Hypothekenbank in Meiningen

(Gemeinſcha Deutſcher Hypothekenbanken)
wurden im erſten Halbjahr 1932 Hypotheken von rund
11,2 Mill. RM. zwurückgezahlt, der Pfandbriefumlauf
hat ſich gleichzeitig um 8,7 Mill. RM. verringert. Von
der Möglichkeit, H
zuzahlen, iſt in beachtlichem Umfange Gebr ge
macht worden. Trotz der Zinsſenkung ſind die Zinsrückſtände angewachſen, ſie beliefen aus “Falig-

keiten vom 1. Dezember 1931 bis 31. Mai 1932 nach
dem Stande vom 20. d. M. auf rund 7,64 Proz. von
einem Zinſenſoll von 20,01 Mill. RM. Eine aber
malige geſetzliche Zinsſenkung für das Gebiet des erſt
ſtelligen Realkredites ſei nach Anſicht des Aufſichts
rates abzulehnen. Der notwendige Uebergang zu
niedriger verzinslichen Pfandbriefen könne nur in
natürlicher Entwicklung im Verlaufe einer Beſſe
rung der allgemeinen Wirtſchaftslage
ermöglicht werden. Abzulehnen ſei auch eine indivi-
duelle Zinsſfenkung im Wege des geſetzlichen Zwan-
ges. Die Entlaſtung für den Grundbeſitz müſſe viel
De auf dem Gebiete der Steuerlaſten angeſtrebt

erden.

Die erſte Nuoke bei Nordwolle,
Wie wir hören, ſoll im Oktober oder

November dieſes Jahres eine erſte Quote
von etwa 2 bis 3 Proz. an die nicht bevor-
rechtigten Gläubiger ausgeſchüttet werden.
Bei der Bemeſſung der Quote iſt zu beachten,
daß die nichtbevorrechtigten Gläubiger 180 bis
190 Mill. RM. Forderungen haben und. daß
vor Ausſchütung der erſten Quote an ſie alle
bevorrechtigten Forderungen veglichen ſein
müſſen. Aus dem bereits erfolgten Verkauf
von Werken aus der Konkürsmaſſe ſtehen
dem Konkursverwalter zu einem großen Teil
zunächſt nur Aktien als Kaufpreis zur Ver-
fügung, die erſt noch verwertet werden müſſen.
Der nächſte Bericht des Konkursverwalters,
der auch neue Abſchlußzahlen aus der
Konkursabwicklung enthalten ſoll, iſt für die
zweite Hälfte September in Ausſicht geſtellt.

Mitteldeutſche Flanſchenfabrik A.G. in
Lebendorf (Saalkreis). Von dem anläßlich
der Herabſetzung des Aktienkapitals von
900 000 RM. auf 90000 RM. entſtandenen
Buchgewinn von 810 000 RM. wurden 360 840
Reichsmark zur Deckung des Verluſtvortrages
aus 1930, 272 162 RM. zur Deckung des Roh-
verluſtes von 1931, 61479 RM. zu Abſchrei-
bungen auf Anlagen und 100 146 RM. zu
Rückſtellungen verwendet. Der Umſatz iſt
ganz erheblich zurückgegangen, ſo daß die Be-
legſchaft weiter weſentlich verringert und
teilweiſe Kurzarbeit eingeführt werden
mußte. Die Freigabe der Verkaufspreiſe
durch den inzwiſchen aufgelöſten Flanſchen-
verband verurſachte einen ſehr ſcharfen
Preiskampf. Der Export wurde durch Er-
richtung von Zollſchranken in verſchiedenen
Ländern ſtark gedroſſelt. Die illiquide Bilanz
vom 31. Dezember 1931 verzeichnet 44 959
(7000) RM. Hypotheken- und Darlehnsſchul-
den, 349 940 RM. Bankſchulden, 135 169 RM.
Kreditoren, 29 600 RM. Akzepte (i. V. zuſ.
722 544 R M.. Andererſeits erſcheinen 47 157
(90 311 RM. Außenſtände, 193 923 (374 251)Reiwemarl Waren, 1735 (1143) RM. Kaſſe
und Poſtſcheck, 3492 (4875) RM. Wertpapiere
747 000 (803 000) RM. Anlagen. Das Aktien-
kapital beſteht aus 90 000 RM. Stammaktien
und 240 000 RM. Vorzugsaktien. Jm laufen-
den Jahre hat ſich der Geſchäftsgang weiter
verſchlechtert. Der bisherige Aufſichtsrats-
vorſitzende, Kommerzienrat Guſtav Richter
(Deſſau), iſt aus dem Aufſichtsrat ausge-
ſchieden. Generalverſammlung am 9. Sep-
tember.)
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Die Sonntagsrede des Reichskanzlers in
Münſter vor den weſtfäliſchen Bauernver
einen hat in mehrfacher Hinſicht angenehm
überraſcht. So wurde ſein Bekenntnis zur
unbedingten Sicherung der Währungs-
ſtabilität im Jn- und Ausland ſehr günſtig
aufgenommen. Das Syſtem der Steuer
anrechnungsſcheine ſtellt eine neue und vor
läufig noch unerprobte Jdee dar und kann
in der Zukunft unter Umſtänden noch unan-
genehm eUeberraſchungen bereiten, entſpringt
aber der grundſätzlich richtigen Er-
kenntnis, daß eine Belebung der Wirt-
ſchaft eine Befreiung vom ſteuerlichen Druck
zur Vorausſetzung haben muß. Dieſe Er-
kenntnis iſt in den letzten Jahren zwar häu-
figer ausgeſprochen, aber nur ſelten von der
Regierung praktiſch erprobt worden.

Der Reichskanzler unterſtrich ausdrücklich,
daß die Wirtſchaftsbelebung durch öffentliche
Arbeitsbeſchaffung auf den bisher bekannten
Umfang von 135 Millionen beſchränkt bleiben
ſoll. Damit ſcheint man den bisher immer
wieder erfolglos beſchrittenen Weg der Wirt-
ſchaftsankurbelung durch öffentliche Arbeits-
beſchaffung und dadurch verurſachte neue
Steuererhöhungen endgültig verlaſſen zu
wollen. Stattdeſſen verſucht man es mit
einem Appell an den unternehmeriſchen
Menſchen. Dieſe Abſicht wird noch beſondersdadurch unterſtrichen, daß Papen jeden Ein-
griff in die Sphäre ger Privatwirtſchaft un-
bedingt ablehnte. Dieſes Bekenntnisiſt von der geſamten deutſchen
Wirtſchaft um ſo dankbarer auf
genommen worden, als vor wenigen

Freie Wirtſchaft gegen Planwirtſchaft.
Tagen erſt die Sozialiſierungsgeſetzentwürfe

r SPD. bekannt geworden ſind, die auf
dem gegenteiligen Prinzip beruhen. Die
Gefahr, die der Wirtſchaft aus dieſen Em
würfen droht, iſt um ſo größer, als ſie ſich in
vielen Teilen mit Geſetzentwürfen decken, die
von der NSDAP. in deutſchen Paralamenten
eingebracht worden ſind. Hoffentlich hat die
Rede des Reichskanzlers in Münſter die
eine gute Wirkung, die Gefahren der Plan-
wirtſchaft und des Staatskapitalismus auch
den Kreiſen des Bürgertums klar vor Augen
zu führen, die heute mit derartigen Gedan-
ken glauben kokettieren zu müſſen.

Reichsbankpräſident Luther bemerkte in
ſeiner Dortmunder Rede ironiſch, daß unter
den vielen Kundgebungen zugunſten einer
deutſchen Planwirtſchaft keine einzige zu
ſinden ſei, die wirklich unterſuche, wie ein
nach planwirtſchaftlichen Geſichtspunkten ein-
gerichteter Staat auszuſehen und zu arbeiten
hätte. Dies führt ſich einfach auf die Tat-
ſache zurück, daß unter den Planwirtſchaftlern,
die ſich heute allenthalben anbieten, kaum
einer befindet, der in das Weſen der öffent-
lichen Verwaltung Einblick hat und die
Grenzen ihrer Wirkſamkeit erkennt. Plan-
wirtſchaft bedeutet die Wirtſchaft
muffiger Amtsſtuben und erfor-
dert eine Bermehrung ſtatt einer
Verminderung der Verwaltung.Mit dieſer Amtsſtuben wirtſchaft iſt die
deutſche Not aber nicht zu heilen. Dies ver-
mag nur die frei ſchaffende Unternehmer-
perſönlichkeit, die ſich ihrer Verantwortung
vor dem Volk in jedem Augenblick bewußt iſt.

Große deutſche Silberkäufe
in Rußland.

Die ſeit etwa einem Jahre in Deutſchland
durch forcierte Ausprägung von Silber-
münzen betriebene ſtarke Ausweitung
des Hartgeldumlaufes zwingt die
Reichsregierung, an den ausländiſchen Silber-
märkten fortgeſetzt als Käufer aufzutreten.
Anfangs, nämlich in der zweiten Hälfte des
vergangenen Jahres, hatte Deutſchland das
für Prägungszwecke benötigte Silber in der
Hauptſache aus den Vereinigten Staaten und
Mexiko, den beiden bedeutenöſten Silber-
produktionsländern, bezogen. In der Folge
gerieten jedoch Amerika und namentlich
Mexiko als Silberbezugsländer ins Hinter-
treffen und an ihre Stelle traten als Haupt-
lieferanten Großbritannien und zeitweilig
auch Holland. Von den 610 956 kg Silber, im
Werte von r. 25 Mill. RM., die Deutſchland
in der erſten Hälfte des laufenden Jahres
importiert hat, ſtammten 297 532 kg oder rdöd.
49 9 aus England, 134 954 kg oder 22 9 aus
den Niederlanden, 123 963 kg aus den Ver-
einigten Staaten und nur 27625 kg aus
Mexiko.

Neuerdings hat nun die Reichsregierung
offenbar eine neue bedeutende Bezugsquelle
in Sowjetrußland gefunden. Jm Juli
dieſes Jahres ſtammten von der insgeſamt
117267 kg betragenden deutſchen Silber-
einfuhr nicht weniger als 100 413 kg oder rdöò.
86 aus Rußland. Großbritannien, der
nächſtwichtigſte Lieferant des vergangenen
Monats, folgt in weitem Abſtand mit 14 621 kg
oder 12 des Geſamtimports, während die
reſtlichen 12 hauptſächlich von Belgien,
Holland, Polen und Danzig geliefert wurden.

ADAC. gegen Benzinverkteuerung.
„Veraltete und ſchädliche Kraftfahrzeug-Steuern“.

Der Allgemeine Deutſche Automobil-Club, E. V.,
hielt in Heiligendamm eine Sitzung ſeines großen
Verwaltungsrats ab. Die aus allen Teilen des
Reiches erſchienenen Abgeordneten berichteten über
die ſchweren Folgen, die die Nichtberückſichtigung der
Wünſche der t gezeitigt hätten.
Trotz Sommer und Reiſezeit ſeien über 100 000 im
Winter abgemeldete Kraftfahrzeuge nicht wieder in
Berrieb genommen worden. Obgleich hervorragende
Wirtſchaftsführer bewieſen hätten, daß in der Hebung
und Förderung des Kraftfahrweſens eins der wich-
tigſten Mittel zur Milderung der Arbeitsnot und zur
Wiederankurbelung der Wirtſchaft liege, habe keine
der bisherigen Regierungen ſich bereitgefunden, mit
dem veralteten und ſchädlichen Steuerſyſtem zu
brechen.

Hinzu komme die Haltung der Reichsbehörden „u
der Preisdiktatur der Benzin-Großfirmen. DerADA lege ſchärfſten Proteſt dagegen ein, daß die
Regierung die Vorbereitung von neuen Abkommen
dulde, die durch kartellähnliche Preisbildungen die
ſchon jetzt zu hohen Betrieb- sſtoffpreiſe noch weiter in
die Höhe treiben ſollten. Die vom ADALC. gefaßten
Beſchlüſſe für die künftige Betriebsſtoffverſorgung
ſeiner Mitglieder würden zwar wirkſame Kampfmaß-
nahmen bedeuten, die Mitarbeit der Regierung müſſe
aber trotzdem energiſch gefordert werden.

Mit beſonderer Schärfe wandte ſich die Verſamm-
lung ferner gegen die neue Verfügung des bayeriſchen
Jnnenminiſteriums, wonach zwangsweiſe gegen Ge
bührenentrichtung jedes Kraftfahrzeug bereits
nach dreijähriger Benutzung durch Be-
amte des Reviſions-Vereins nach geprüft werden
müſſe. Das Präſidium wurde beauftragt, mit allen
Mitteln gegen dieſe Zwangsmaßnahme einzuſchreiten.
Weitere Beſchlüſſe der Tagung erſtreckten ſich auf
Maßnahmen zur Senkung der Haftpflichtprämien:
Freigabe der neuen Autoſtraße Köln--Bonn auch für
den Kraftradverkehr; Ausbau der ſozialen Darbietun-
gen des ADAC.; Erleichterung der Beitragszahlung
und Ausbau der ln der

Abwarkend.

Berlin, 31. Auguſt. Die Vorbörſe lag
ruhig. Nach der teilweiſe ſchwächeren Börſe,
den anhaltenden Realiſationen an der
Frankfurter Abendbörſe und der augenblick-
lichen politiſchen Konſtellation war die Stim
mung abwartend. Reichsbankanteile, die
geſtern nach der vorangegangenen Steige-
rung gedrſtickt waren, wurden mit 131 und
Farben mit 93 bis 9 taxiert. Tagesgeld
verknappte ſich auf 55 und darüber. Von
Valnten lag das Pfund mit 3,4756 wieder
feſter. Die Mark war etwas erholt, ebenſo
die däniſche Krone 18 nach 17,60 gegen Neu
york.

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 30. Auguſt. Das Geſchäft an der Pro
duktenbörſe hat auch heute keine Belebung erfahren,
anſcheinend gab die bevorſtehende Wiedereröffnung
des Reichstags auch zur Zurückhaltung Anlaß. Die
Grundſtimmung war aber allgemein ſtetig, nachdem
ſich bei Weizen im Freiverkehr vorher eine leichte
Abbröckelung bemerkbar gemacht hatte. Das geringe
erſthändige Offertenmaterial verhindert aber größere
Preisaufſchläge, während anderſeits Anregungen
vom Mehlabſatz und vom Export auch nicht vorliegen.
Vom Rhein werden ſogar früher gehandelte Partien
zurückofferiert E. dortige Provenienzen verhältnis-
mäßig günſtiger zu kaufen ſind als norddeutſche Ware.
Am Effektenmarkte waren die Preiſe für Weizen un-
verändert, während man bei Roggen infolge von
Jnterrentionen wieder mit einer Preiserhöhung um

1 RM. rechnet. Am Lieferungsmarkte eröffnete Wei-
zen Roggen bis 1 RM. feſter. Weizen- und
Roggenmehle haben kleines Konſumgeſchäft bei un-
veränderten Preiſen, für Hafer zeigt ſich weiterhin
Kaufluſt insbeſondere für gute Qualitäten, und leicht
erhöhte Forderungen wurden bewilligt. Gerſte konnte
die Preisſteigerungen der letzten Zeit gut behaupten,
der Konſum kauft nunmehr auch mittlere Qualitäten.

Berliner Produktenbörſe vom 30. Auguſt
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 208--210 Futtererbſen 14 ges 17,00
Roggen märk. 160 162 Peluſchken
Braugerſte 172- 182 Ackerbohnen S
Jnduſtriegerſte 156--163 Wicken 17,00 20,00
Hafer, märt. 134 139 Lupinen, blau
Weizenmehl 26,00--30,25 Lupinen, gelb S
Roggenmeh! Seradella, neu S70 Proz. 21,60--23,85 Leinkuchen 10,30--10,50
Weizenkleie 9,70--10.20 Erdnußkuchen 11,40
Roggenkleie 8.25-- 8.75 Trockenſchnitzel 9,00 9,40
Vikt.-Erbſen 21,00--24,00 Soija-Schrot 10.70
Kl. Speiſeerb en

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,65 0,80, dgl. Weizenſtroh0,50 0,60, dgl. Haferxſtroh 0,50 0.60, Gerſtenſtroh
0, 50-—0,60, Roggenlangſtroh 0,60--0, 80, bindfadengepr.
Roggenſtroh 0,45--0,55, dgl. Weizenſtroh 0.40 0.,50.
Häckſel 1,20--1.45. handelsübl. Heu 1,830 1,50, gutes
Heu 1,80--2,15, Luzerne loſe 2,00-- 2.,30, Timothy
2,10--2,40 Kleeheu, loſe 1,90 2,20. Drahtgepreßtes
Heu 40 Pf. über Notiz.

e

L Leipziger Produftenvorſe vom 30. Aug. Weizen
inl., 72-773 kg 198--202, do. 75 kg 206--210. do. 77-78 kg21i e Roggen, hieſ. 68-69 159-162. 27-73 167- 170;
Sommergerſte (Brauware) 180 192, Futter- u. Jnd.
Gerſte 170-- 176. Wintergerſte 152 156. Haferx, inld.
alter 160-- 170, neuer 138 146; Mais, Plata 194-200,
do. Donau 185 190. do. cinquantin 200--208.
Viktoria-Erbſen 160 180, do. neue 190--210.

Magdeburger Produktenbörſe vom 30. Auguſt.
Weizen, Durchſchn., 76/7 Kilo 207--209, 745 200 203,
Roggen, Durchſchn., 161 168 Sommerg gerſte. Futter-
gerſte und zu Induſtrie wecken geeignet 163 166,
BVraugerſte mittlere Qual. 180 185, gute 188 192,
Wintergerſte 160 162. Haſer 144 148, Viktoria-Erbſen
215 225, Weizenmehl, 70proz. 32,25 33,25, Roggen-
mehl, 70proz. 23,50--24,26. Weizenkleie '10.20 10.40.
Roggenkleie 8.50 9,00.

Sachsenwerk 35.751 36,00 Vogt. Maschinen S
656,00 Saline Salzungen, 31,00 28,60 do. Spitzen

ſamer Benz 16.701 1860 Gamiger Zucker 70 007 67 o uaengehd. Meta
Ditsch.- Atlant. Tel. 90, 256 90,26 GlückaufGelsenk. S Luned. Wachsbl
Deutsche Asphalt Sebr Ggeanart, 15.79 75 Maggev. Ang Gas Saledetturth an 176,62 177.70 d tabzi
45 grnh e 33,00 e 80.87 i. Bau Cred. a 69 o 57,00 V nter porn vo 44,00e 92 25 91'50 Hallesche Masch. S do Bergwerk 25 00 arotti- oKkol.Sauerbrey Masch. 8,251 3.70 ta r Act- Fabr. T. 00 o do. Eraöi- A. G. 76.80 76,62 Hamburg. Elektr. 98,87 95,601 do. Mühlenw 8360 82,00 Wanderer Werke 27 50 27,50

Nnetehebann-
5

aisont 5 9.00Berliner Börse
vom 30. Aug.

Deufache Antelhen Inäustrie-ARiten
Saxonia, Zement 47,001e en e e ehe e eher en e be net her. e hen u gehenAnl.23 f. 1.12.32 99,000 Adälerhütten Glas 40,50 do. Kabelwerke 23,00 24,26 Harbarg Gummi 22 75 22 00 Maschfb Guan 07125 5900 Schneider, Hugo S h Fisenwerke F

6 do. für 2. 9. 35 84,60 84 60 Alexanderwerk do. Linoleumwk. 46,25 46,00 Harpen Bergbau o o 71 l ae Kappel Schönebeck. Met. Wasser Selgenß o6 Dt. Reichsanl. 29 67,12 66,00] Allg. Kunstzijde U. 53,00 652,25 do. Post u Eb. VKk. Hedwigshutte e ech wet Ling. Schubert Salzer 186,00 137 o e r a Freviag el 526
6Dt. Reichsanl. 27! 60,90 61.00] Allg. Elektr.-Ges. 41,60 87,00 do Schachtban 74,650 70,00 n o Schuckert Co. 76,12 75, TTr Heldenau Papter 20,00) 19,50Mitteld. Stahluri, 74,60 51,50 Wegelin Rußfabr. z 'o0
5 Dt. Reichssch K ZAAlsen Portl.-Cem. 71,00 do. Spiegelglas 41500 Hüdebrd. Mühlen Schulth.-Patzenh. 58,25 88 00Wegelin &hübner 12'50 1160Voung- Anleihe 62,76 62,00 Ammendk. Papier 52,26 50,60 do. Steinzeug st. o0 58,00 Hnigers A. 6 7 Neckarwerke 77,50 74,50 Siegen-Sol. Gub Wenderoit t 000 307006 Pr. Staatsanl. 28 71,76 7160] Anhalt. Kohlenw. 51,87 51,50 do. Teleph. u. Kab. 82,00 30,50 üntert Maschin 31 oc Niedert Kohlenw. 186,50 137 b Siegersdrf. Werke 38,87 35, Wersen. Weitzent. 47 '60 46 00
6 Pr. Staatssch. 29 do. do. Vorz. do Ton- u Siteinz. 40,00 40,60 irech Kupferw. 11 00 1028 Nordd. Eiswerke Siemens Glasind. 42,00 40,2 Westeregein Alk. 11060 110180

II. Folge u. 31 I. F. 98,25 968,25 Ankerwerke A. G. (Dtsch. Eisenhädl. 26 76 28,00 Hirschberg, Leder Nordd. Kabelwerh Siemens &Halske 141,70140 '00 g. Meyer Meta 51 00 46 25
6 do. 1950 i. Folge 687.26 67.60 Annaburg. Steing. do. Metallnandei hNochuef Ait. Ges. 66 60 66.00 Nordd. Wollkäm. Sinner A. G 651 00 WntenerGubstan 7
6 Thür. m 377 8 63 2 Augsb. Nba. Mfbr. 29,00 S r 76,00o1
o m 27u La B. 52.50 53. 29) Bachm a Ladewig, 82, 00 60.00 re 7

e et n u henen er 4. Berger Tiefbau 141,60 142,00 h e6 do. do. roigeii 94 25 94,00 Dresden. Chromo 0,00 26,50

Hoesch-Köln AG 275 33.70 Oberb Oebert. 76,50 76,6. Sonderm. A Stier 7 Wittkop, Tiefbau
Hoſimann, Stärke 59001 0Oberschl. Eis Bd. 887 8.70 Sprengst Carbvon Wrede Mälzere i
Hohenlohewerk 16 50 do. Kokswerke 40.00 a12. Stader Ledertabr 70.87 70.66 I underiſch 4 Co. 3480 82.00
fioletenbranere: 60,70 A. dar e 9900 320 Sinn Leere ZZenzer Magehthn. 99.70 80.76

r. Lds. R Zk. 67 80 67 00 Bergmann Elektr. 54 Hürener Metallw. 52,00 48 00 Hotelbetriebsges, 44,75 48, e Odenw. Hartst Ind 60 Sie ca r 20 o 26 00 Lellsiotf- Verein 280 375
s Pr. Las. Rent. Berl.-Guben. Hutkft. I 118,00 am d bei 45 78 Hubertus Braunk Oeking. Stahlw. Freint W s o Waldho 4100 37780Deutsche wleine Berlin Hoiz-Kont. 18 70 16.00 Don W *.70 46.50 jinta Breslau 20,28 a1, o. Orensi. a Koppei 32,87 8,00 Se Pa. o o Znuentt Ractenba. 50.70 37 26
e 51 37 51,26 do. -Karlsruh. Ind. 47 50 49,00 Eilenbvurg. Kattun PLorenz Hutschenz 37,75) 37,00 Pnönmx Bergdau 21 12 tickeret Plauen 0,00 ucktb.19,87 R Stoch Co. 353. o0do. Maschinenb. 23 '50 24,00 Eintracht Braunk. 144,25 do, Braunkon 0,25 56150 7ohne Ausl. Sch. 8.80 5.75] Berthoid, Mess. I. 9.00 900 Eisenb.-Verk. M. 74180 78,80 lise Bergban 1536,00132,00 raunkonlen 60, Stöne Kammgaro 51,00 870 van äBen

d k Jul. Pintsch. A. G. S 7 32 00 8 (0 reeeeeteeeeeeecceceeeeeeeeeeteeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeea 72. a 9D. M grivest. An Braunk. &Brik. Ind 146,00 1465,00 Elektr. W. Liegn. Kabla Porzellan 10,50 10,20 a Tun a äarg 80.00 Sveneke Tändst Berl. Handelsges. 90,00 89,00
t. Schutzg. An 4,18 4,18 Elek. Lichtu Kraft „6,00 85,00 Kaiser-Keiler AG. n d e do. Hypoth. Bank SBraunschw. Kohl. E. 6,00 85, Polvphonwerke 46,7o 47,00 Lonz. Tack a Cie. do Kassenverein 42,00„Spinn. Engelhardt-Brau 4.78 o0 Kaliw. Ascherslb.Vardehrs Antien er r e Berge le erke e h rer e t 1960 h e e oBreitend. Portl.-C. 50,25 50, 25 ExcelsiorFahrrad (C. H. Knorr A.G. Teutonia Misburgl Commerz- u. Pr. B. 58,60 83,560Radeberg Export 139 00 135,00 J Danz Priv. A. Bh 34.00Zacnener deine o Brown. Boveri Co. 25,26 24,00 Fahlb. Saccharin 9,751 9,00 Köln. Gas- u. Elktr. 41,00 40,0 r Thale Eisenhütte an49 76 48,00 Rasquin Farbwrk D t. u. Nat.-Bk.A. G. h Verkehraw- 676 6400 J. Brüning Sohn PFalkenstein Gard. e1'12 Körbisd. Zuckerfb. Raingeb. Waggon 382 78 32 00 Thür. Bleiweißfb k. ber ang v 9Aug. Lokalb. i Kr. s Buderns Eisenw. 36,75 86,00 I. G. Farbenindust. 8,87] 9e 87 Börting, Gebr 2,121 2 Rauchw Walter do Elektr a. Gas 7 Deits n m t
Barmen-Elb. Strb. Byvhb-Guidenwerk. 3000 31,76 Feibisch A.-G Kraftw. Thüringen Ravensbg. Spinn. T do Gasg. Eeipzig 89,00) 86,00 eutsche 27 a. Je o e 90Brnschw. t cayno a en fein -ute-Spinne Kyutffhäuserhütte Reicheit Met Scnr 00 12 01 Leonharo Tietz 47.25 46 e e Ri 6880 6748100 820 Cartonnagen- ind. 12001 Felämunle Papier 500 82, 6 Lahmeyer 8 Co. 96.60 6.1- Rhein Bräuonkohl- 187,00180.90 net e i Goidaiscont- t 60,00 60. o0

keines da. 7900 60,00 Charl. Wasserwk. 71 /62 71,00 EFeli. Guilleaume 0 00) 48,37 Laurahütte 1412 15. do. Chamoite edea r 1726 17.00 t p. Bern 4860 4880
Gr. Casseler Str. C 16. Chemie vollg. 124, ,75 123,60 e 607 Leipz. Br. Riebeck 39,00] 96,70 do Eſekirizität 71,50 72,00 a 236 Di. Veberseebank 25.00 26,00
do. do. V.- A. Chem. Fr. Buchan fEraustädt. Zucker 60,00) 59,75 do. Landkraftw. 143 Spiegelglas 24,00 49,70 do. Flanschenfor. Hresdner Bann 61.75 61.75Haib.- Blankenbg. 2300 28,00 o do Srävau 50,26 48,80 Friedrichehetie o Pianof. Zimm. 1,00 do. Stahlwerke 68,87 88,7 Ver. Glanzstoff. 66,00 Haſſescherßankv. 82.00 82,00

do. do. v. Hevden, 4287 41,76 B. Frister Co ULeonhardBraunk. Rh.-Westf. Kalkw. do. Gothaniawerk amburg. Hyp. B. e6,00r 16.26 16,25 do. inäd. Gelsenkt. 58.00 655.00 Froebeln Zuckert. 64,00 64,00 Leopoldsgrube 8,50 28,78 do. do. Sprengst. do. Harz. Porti.-C. 38,001 e
Hamburg. Hochb. 50,26 47,12 do. Werke Albert 32, 26 81,00 Gebhardt Co. 28,76] 27.00 Lichtenberg. Terr. David Richter A. G. 23,60 24,00 do. Laus. Glasw. 1725 17, b. Strel. vo
do. Südam. Dpfscu C Chromo Najork SGebhardt König 276] 66,26 Lindener Brauerei A Riebeck Mont. 63,75) 63,00 do. Märk. Tuchſfbk. ung. Hyp. Bk. 52,78 52, 00Hansa Dampfsch. 22,601 SCLoncordia Berg. SGelsenkirch. Berg 8775 87,20 Linde s Eismasch. /5,00 75, t Rockstroh- Werke do. Pril.Schimisch 48,50 42 eid.Bod Cr. A.
N.Lausitz. Eisenb. 9 Concord. chem. F.. SGermaniaPortl. C. 36 26 84,25 Lindström A.-G. 2,50 105,o0) Roddergrubse o. Schuhfb. Bern. 1080 10 deriaus. Ganie
Norddisch. Liovd 16 87 16,62 o. Spinnerei 20,60 17.,00 es fürel-Loewe 78,37] 78, 26 Lingel Schuhfabr. 250c0 Ph. Rosenth. Porz. 40,00) 87,00 do. Smyrna-Tepp. Reichsbank 191,50 131,00
Nordh.-Werniger. 21 do 20,00 Contin. Gummiw. 98.00 99,26 ildemeisters Co. 27 00 Lingner- Werke 10,00 39 20 Rositz. Zuckerratf. 3200) 30 00 do. Stahlw. v. d. Z. Sächsische Bank 108,50 105 50
Suddtsch. Eisend. Contin. Linoleum 42.60 40,00 Giadbacher Wonie 11900 114.00 C. Lorenz A.G. Ruscheweyh 6,00 do. Thür. Metall do. Bodeneredit 64.75 64.,50
Zechipk. Finsterw, 72,60! 72,50 Cröllwitz Papier Glas Schailke C Löwenbrauerei 76 vo 78, o Rutoerswk. A.-G. 39,75) 89, c Vogel, Tel-Drähte 22,25 23,20 Wiener Bankver 265 2,66
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Aus der Umgebung.
Von Flammen umlohk!

Der Spiritns explodierte.
Ammendorf. Am Dienstag begab ſich

der Sohn des hieſigen Bäckermeiſters B. in
Begleitung ſeines Freundes S. in das Auen-
gelände. Vorher hatte B. ſich zn Hauſe Geld
genommen, um einen Spirituskocher und
Breunſtoff zu kaufen. Jm Auengelände
brannten die beiden Freunde den Spiritus-
kocher an. Auf bisher ungeklärte Weiſe explo
dierte plötzlich der geſamte Spiritusvorrat,
und flog gegen den dicht danebenſtehenden S.,
deſſen Kleidung Feuer fing. Wie eine Brand
ſäule ſtand er da; dann wälzte ſich der vom
Verbrennungstode Bedrohte am Boden. Es
gelang herbeieilenden Perſonen das Feuer
am Körper des S. zu erſticken. Der Ver-
unglückte erlitt aber ſchwere Brandwunden,
daß er auf ärztliche Anordnung in ein hal-
liſches Krankenhaus übergeführt werden mußte.
An ſeinem Aufkommen zweifeln die Aerzte.

Erntedankfeſt.
Röcken-Bothfeld. Das Erntedankfeſt für

unſere Kirchen iſt auf den 11. September ge-
legt worden. Der Gottesdienſt, der wie vo-
riges Jahr reich liturgiſch ausgeſtaltet wer-
den ſoll, findet in Röcken um 8 Uhr, in Both-
feld um 10 Uhr ſtatt. Opfergaben für den
Altar werden freundlich erbeten.

Großgörſchen. Jn der Sitzung der Kirchen-
gemeindevertretungen wurde beſchloſſen, das
Erntedankfeſt in Groß- und Kleingörſchen
am Sonntag, den 11. Siptember abzuhalten.

Schleitbar. Das Erntedankfeſt ſoll am 1.1
September gefeiert werden. Der Gottes-
dienſt beginnt 10,15 Uhr, die Predigt hält
Paſtor Höfer Hohenlohe.

Die Stahlhelmorksgruppe
baut ein Segelflugzeng.

Bad Dürrenberg. Unter Oberleitung der
Stahlhelmortsgruppe entſteht auf dem Grund
ſtück des Herrn Georg Scharf ein Segelflug-
zeug, das jetzt langſam ſeiner Vollendung
entgegengeht. Das Flugzeug beſitzt eine
Spannweite von 12 Meter und eine Flügel-
tiefe von 1,50 Meter. Es iſt eine Freude zu
ſehen, mit wie viel Intereſſe und Fleiß die
Jungflieger an die Arbeit gehen, um bald
den erſten Probeflug ausführen zu können.
Bemerkenswert iſt es, daß ſich unter den jun-
gen Leuten kein Fachmann der Holzbearbei-
tung befindet.

Beinahe
Schkeuditz. Jn den Lehmlachen wäre am

Montag wieder ein junger Mann ertrunken,
wenn nicht ſogleich Hilfe zugegen geweſen
wäre. Der 18jährige Kürſchnerlehrling P.
hatte die Lehmlache durchſchwommen und
ging beim Zurückſchwimmen plötzlich unter.
Seine Badegenoſſen konnten den faſt Bewußt
loſen an Land bringen, deſſen Körper be-
reits blau geworden war.

g T

Ein fünfter Keſſel.
Schkeuditz. Trotz des vierten Keſſels von

175 Liter Jnhalt, der in der ſtädtiſchen
Volksküche aufgeſtellt wurde, müſſen noch
immer etwa 50 bis 60 Perſonen zurückſtehen,
Ausgegeben werden 498 Portionen an 205
Familien oder einzelſtehende Perſonen. Jn-
folge des großen Zuſpruchs ſoll in dieſen
Tagen noch ein fünfter Keſſel aufgeſtellt
werden.

War er an rer Schlägerei bet iligt?
Schkeuditz. Am Montag wurde ein hieſiger

Melker feſtgenommen, der der Teilnahme
an der politiſchen Schlägerei am Sonntag
beſchuldigt wird. Er wurde dem Amtsgericht
zugeführt.

Kinderfeſt.
Kötzſchen. Das am Sonntag ſtattgefundene

Kinderfeſt nahm einen in allen Teilen har-
moniſchen Verlauf. Um 2 Uhr marſchierten
die 300 Kinder mit ihren Lehrern unter den
Klängen einer Kapelle durch das Dorf zur
Spielwieſe. Hier herrſchte bald luſtiges,
ausgelaſſenes Treiben bei fröhlichem Spiel.
Würſtchen, Kakao und Kuchen ſorgten für das
leibliche Wohl. Nach dem Einzug am abend
ſprach Schulrat Kretſchmar, Merſeburg,
der zum Feſte erſchienen war, die Schlußworte
mit einem Hoch auf das Vaterland.

Schlechte Gebote für Ackerland.
Zölſſchen. Bei der Neuverpachtung des

Schulſeldes wurden für den Morgen nur 30
Mark geboten. Die Einnahme iſt um mehr
als die Hälfte geringer als in der letzten
Pachtperiode. Der Schulvorſtand wird be-
Pſchließen, ob der Zuſchlag erteilt, oder die
Verpachtung der Ländereien im ganzen aus-
geſchrieben werden ſoll.

Jahrmarkt gut beſucht.
Lützen. Der am Montag abgehaltene Jahr-

markt brachte eine Zahl Beſucher
auch vom Lande. Der Betrieb in den Gaſt-
wirtſchaften und Tanzſälen ing nicht über
den gewohnten Sonntagsver r hinaus.

Am Sonnabend und Sonntag fand in
Freyburg an der Unſtrut die 1. Führer-
tagung des „Kampfringes junger Deutſch-
nationaler“ ſtatt, zu der alle Kampfgemein-
ſchaftsführer der zum Landesverband Merſe-
burg gehörenden Kreisvereine der DNVP.
und eine große Zahl der Unterführer er-
ſchienen waren. Jnfolge des Burgfriedens
mußte von dem urſprünglich geplanten Auf-
marſch des geſamten Kampfringes und einer
öffentlichen Kundgebung tbgeſehen werden.

Nach Eintreffen der letzten Nachzügler
fand am Sonnabend abend ein Kamerad-
ſchaftsabend ſtatt. Der Kampfringführer
Hach e-Halle begrüßte die Erſchienenen, un-
ter denen ſich auch als Gäſte zwei Vertreter
des Kampfringes Weſtſachſen befanden und
dankte den Gäſten und Vertretern des Stahl-
helm Freyburg und des Kreisvereins Quer-
furt der DNVP. anweſenden Herren Dr.
Steinbrecht und Heft, die in ſelbſtloſer
Weiſe die Vorarbeiten für die Tagung über-
nommen hatten.

Am Sonntag vormittag fand dann die
eigentliche Führertagung, eingeleitet durch
einen Vortrag des Kampfringführers über
die Aufgaben der Kampfgemeinſchaften jun-
ger Deutſchnationaler, ſtatt. Die Kampfge-
meinſchaften, ſo führte der Redner aus, ſeien
nicht als Paradetruppe der Partei gedacht,
ſondern dienten in erſter Linie der Verjün-
gung der Partei und der Heranbildung des
Führernachwuchſes. Sie ſeien aber nicht
eine Konkurrenz des Stahlhelm. Politiſche
Schulung und Heranbildung der wahlfähigen
Jugend, Heranziehung zur Arbeit für und
in der Partei ſei die Hauptaufgabe des
Kampfringes. Der Stahlhelm dagegen ſei ein
überparteilicher, nationaler Wehrverband,
der ſich nicht einſeitig parteipolitiſch feſt-
legen könne und dürfe, wenn er ſeinen Cha-
rakter als ſolcher wahren wolle, und die
DNVP. ſei die Letzte, die ihn zerſchlagen
oder den Partetintereſſen dienſtbar machen
wolle. Schon aus dieſem Grunde aber ſei

Führerkagung des Kampfringes
junger Deukſchnakionaler in Freyburg.

es unbedingt nötig, daß die Partei für Par
teidienſte über einen eigenen Kampftrupp
verfüge.

Der Redner ging dann näher auf die
Gliederung und Uniformierungder Kampfgemeinſchaften ein. Soweit dies
noch nicht geſchehen, ſeien in den einzelnen
Ortsgruppen der DNVP. Kampfgruppen
junger Deutſchnationaler und für die nicht
wahlfähige Jugend Bismarckbünde zu bilden,
die dem Kampftruppführer der Ortsgruppe
unterſtehen. Die Bismarckbünde ſollen aber
nur dazu dienen, die Jugend durch Wande-
rungen und Einführung in die Geſchichte der
deutſchen Vergangenheit in nationalem Sinn
und zu nationalem Wollen zu erziehen, die
parteipolitiſche Schulung beginne erſt in den
Kampfgruppen. Die Kampftrupps der Kreis-
vereine unterſtehen den Kampfgemeinſchafts-
führern, und dieſe wieder dem Kampfring-
führer des Landesverbandes, der dem Reichs
jugendführer verantwortlich iſt. Die Uni-
formierung müßte in allen Teilen des Reichs
gleichmäßig erfolgen und ſeien Abweichungen
darin nur mit Genehmigung des Reichs-
jugendführers zuläſſig.

Nachdem die einzelnen Kampfgemein-
ſchaftsführer einen kurzen Bericht über
die bisher geleiſtete Arbeit erſtattet
hatten, unterſtrich Herr Dr. Steinbrecht noch
einmal die über den Stahlhelm gemachten
Ausführungen. Er betonte noch einmal, daß
der Stahlhelm ein rein überparteilicher
Wehrverband ſei und daher ſeine Mitglieder
in keiner Weiſe parteipolitiſch beeinfluſſen
dürfe. Von einer Konkurrenz könne man
durchaus nicht ſprechen, ſeien doch nur 50 25
aller Mitglieder des Kampfringes Stahl-
helmer. Nachdem man noch die Rede des
Herrn Reichskanzlers von Papen im Rund-
funk angehört hatte, ſchloß der Kampfring-
führer die Tagung mit einem dreifachen
„Kampf Heil“ auf den Führer der DNVP.,
Geheimrat Dr. Hugenberg, und auf das
Vaterland. Am Nachmittag fand ſchließlich
eine Beſichtigung Freyburgs ſtatt und am
ſpäten Nachmittag ging es mit dem Rad und
mit der Bahn wieder nach Hauſe.

muß das Waldbad
Leunga. Es iſt heute eine bekannte Tatſache,

daß das Waldbad die Hoffnungen, die man
in Bezug auf ſeine Jn anſpruchnahme und
Rentabilität hegte, nicht nur erfüllt, ſondern
ſogar übertroffen hat. Nachdem nun die
zweite Badeſaiſon zu Ende geht, ſteht feſt
daß auch im Jahre 1932 ſeine An iehungs rat
nicht nachgelaſſen hat, ja, ſie iſt eher noch
ſtärker geworden. Es war nicht nur der Reiz
des Neuen, das ſich bald überleben würde.
Nachdem man ſchon im erſten Jahre ver-
ſchieden Erweiterungen (Fahrradzelt, Gar-
derobegufbewahrung, Ausſchank, Sitzflächen
uſw.) vornehmen mußte, hat ſich jetzt gezeigt,
daß bei Hochbetrieb, wie an den letzten Sonn-
tagen, die bisherigen Anlagen nicht aus-
reichen. Zwar hat man erſt kürzlich die Fahr-
radſtänder vermehrt, und trotzdem waren
die Räder kaum unterzubringen, wie über-
haupt an ſolchen Tagen auf dem Parkplatz
eine drangvoll fürchterliche Enge herrſcht.
Auch die Autos mußten ſchließlich in den an
grenzenden Straßen abgeſtellt werden. Eine
Erweiterung des Parkplatzes, wohl in Rich-
tung nach den Gärten an der Brücke, rückt
in den Brennpunkt der Erwägungen. Jm
Bad ſelbſt gilt die Hauptſorge die Unter-
bringung der Garderobe. Wenngleich ſchon
ein eigentlich als Umkleideraum gedachter
Teil noch für dieſe Zwecke mit eingerichtet
worden iſt, reicht bei großem Andrang der
Platz nicht aus. Um notdürftig gewappnet
zu ſein, hatte man deshalb ſchon abſeits
im Walde noch für eine Gelegenheit zur Ab-
gabe von Kleidern geſorgt. Man wird jedoch
an überdachte und ringsum geſchloſſene er-
weiterte Kleiderablage denken müſſen, wenn
auch künftig mit dem gleichen Zuſpruch ge-
rechnet werden kann, woran wohl, trotz der
ſchlechten Zeiten, nicht gezweiſelt werden darf.
Endlich dürfte der Plan greifbare Formen an
nehmen zum Schutze der Tauſende bei plötz-
lich auftretenden Unwettern, wie am vor-
letzten Sonntag, eine Schutzhütte in ent-
ſprechenden Ausmaßen zu erſtellen.

Noch immer Kinderfeſt.
Altranſtädt. Am kommenden Sonntag fei-

ert unſere Gemeinde das Heimat- und Ki der
feſt, das ganz im Zeichen des Guſtav-Adolf-
Jahres ſtehen wird. Jm Feſtzug werden hiſto-
riſche Gruppen zu ſehen ſein. Hauptlehrer
Hientzſch, hat ſich beſonders den Vor-
bereitungen für das Feſt gewidmet. Jm
Garten des Rittergutes ſorgt eine große
Kaffeetafel für das leibliche Wohl der Kinder.

Neue Kirchenglocken.
Kötzſchau. Unter regſter Anteilnahme der

Gemeinde wurden am Sonnabend die beiden
neuen Glocken mit einem von einer Kapelle
begleiteten Choral begrüßt. Auf geſchmückten
Wagen, begleitet von den Kirchenratsmitglie-
dern, Schulkindern und Jungfrauen, wurden
die Glocken mit frommen Geſängen zum Fuß
des Kirchturms gebracht. Eine Anſprache des
Pfarrers und ein Lied der Schulkinder be-
ſchloß das hiſtoriſche Ereignis. Heute nach-
mittag ſollen die Glocken in die Höhe gezogen
werden, um am Sonntag, dem 4. September,
zum Erntedankfeſt erſtmalig die Einwohner
ſchaft von Kötzſchau und Rampitz ins Gottes-
haus zu rufen. Die große Glocke trägt die
Jnſchrift: „Geopfert zu Deutſchlands Wehr

erweitert werden?
neuerſtanden zu Gottes Ehr“. Die aus-

rangierte kleine Glocke, die über 500 Jahre
alt iſt, wird in der Kirche als ein Stück
Kirchengeſchichte aufgeſtellt werden.

Ein alter Müchelner geſtorben.
Mücheln. Geſtern mittag verſchied im

Alter von 64 Jahren der Kaufmann Theodor
Rotkähl nach längerer ſchwerer Krankheit.
Er gehörte lange Jahre der Stadtverordne-
tenverſammlung als Mitglied der bürger-
lichen Fraktion an und hatte früher das
Ehrenamt des Stadtverordnetenvorſtehers
inne.

Auch ein Defizit!
Tollwitz. Jn der am Sonnabend ſtattge-

fundenen Gemeindeverteterſitzung wurde die
Jahresrechnung vorgelegt, die eine Einnahme
von 48671,79 Mark, und eine Ausgabe von
50 169,88 Mark verzeichnet, ſo daß ein Defizit
von 1498,09 Mark beſteht.

Filmabende für Hausfrauen.
„Von deutſcher Arbeit am deutſchen Rhein“.

„Von deutſcher Arbeit am deutſchen
Rhein“, ſo könnte man das Geſamtbild der
Filmabende überſchreiben, die Herr Brede-
mann im Auftrage der Firma Henkel K& Cie.
Düſſeldorf, der Herſtellerin des bekannten
Perſil und der unter dem Namen „Henko“
eingeführten Henkels Bleichſoda, im Merſe-
burger Union- Theater veranſtaltete. Der
zahlreiche Beſuch dieſes kulturell bedeutſamen
Filmabends hat ſich für die Einwohner un-
ſerer Stadt ſicher gelohnt. Denn neben ge-
diegener Unterhaltung wurde hier aus be-
rufenem Munde vorgetragen, wie viel Mühe
und viel Geld zu erſparen iſt durch die ſach-
gemäße Anwendung des bekannten Waſch-
mittels Perſil und durch die reſtloſe Aus-
nützung aller Vorzüge der ſogenannten Per-
fil-Waſchmethode, der übrigens auch der
Hauptfilm „Vom Waſchen und von der
Wäſche“ gewidmet war. Jn unſerer Notzeit
waren von beſonderem Jntereſſe gerade jene
Bilder des Filmes, die zeigten, daß auch die
feinſten Seidenſtoffe und Wollſachen mit Per-
ſil nicht nur gewaſchen werden können, ſon-
dern im Intereſſe intenſivſter Reinigung bei
größter Schonung von Farben und Gewebe
nur damit gereinigt werden ſollten. Hier
genügt freilich eine kalte Perſillauge, wobei
beſonders beachtenswert iſt, daß auch ſo weit-
gehende Desinfektion der Wäſcheteile gewähr-
leiſtet iſt. Um auch gediegene Heiterkeit und
Beluſtigung zu ihrem Rechte kommen zu
laſſen, waren einige Spiel- und Scherzfilme
dem Programm eingefügt. Zu Beginn
führte uns eine Sommerreiſe an den deut-
ſcheſten aller Ströme, den Rhein: da war
Sonne, Jugend und Wein, Erinnerungen
wurden wach und der Wille für eine beſſere
Zukunft unſeres Volkes. Ueberaus luſtige
Scherzfilme beſchloſſen das Programm, das
bis Sonnabend dieſer Woche täglich um 17
Uhr und 20 Uhr wiederholt wird; nachmit-
tags um 15 Uhr finden Vorſtellungen für
Kinder ſtatt.
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Plahzſingen
unter den Dorfkindern von Schkopanu

Der Einladung des hieſigen Männerge-
ſangvereins ſolgend verſammelten ſich am
vorigen Sonnabend um 8 Uhr abends die
Einwohner unſeres Ortes unter den Linden
am Teiche zum Platzſingen des Elſtergaues,
der ein Glied des deutſchen Sängerbundes
iſt. Von Ammendorf und Döllnitz waren die
Vereine des Gaues erſchienen, die zuſammen
mit dem Ortsverein einen recht ſtattlichen
Chor bildeten unter Leitung des Gauchor-
meiſters Rudolf Siebenbrodt-Ammen-
dorf. Gleich das erſte Lied „Deutſchland, du
mein Vaterland, ſei gegrüßt du Land der
Treue“, das ſo wuchtig und wahr aus deut-
ſchen Männerherzen geſungen wurde, fand
ſtarken Widerhall in den Herzen der Zu-
hörer. Einen ebenſo tiefen Einöruck machte
das zweite Lied: Wem Gott will rechte Gunſt
erweiſen.

Auf all die anderen ſchönen Lieder im ein-
zelnen einzugehen, erübrigt ſich. Tonſchön
und lautrein, mit feinem Verſtändnis für den
melodiſchen und textlichen Jnhalt kamen ſie
alle zum Vortrag. Angenehm berührte es,
daß die Volkslieder ſo natürlich und unge-
künſtelt ohne jede Effekthaſcherei geſungen
wurden. Doch ein Lied möchte ich noch er-
wähnen: „Abend wird es wieder.“ Dieſes
kleine, allbekannte Liedchen wurde ſo zart und
innig und beſonders von den Tenören ſo
weich und edel geſungen, daß es ganz die
Stimmung dieſes herrlichen Sommerabends
zum Ausdruck brachte. So wurde dieſe ſchöne
Abendſtunde für alle ausführenden und auf-
nehmenden Teilnehmer ein Erlebnis von in-
nerem Wert. Für Schkopau war das Platz-
ſingen ein Ereignis von beſonderer Bedeu-
tung. Unſer Ort teilt das Geſchick ſo vieler
Lanögemeinden, die infolge ihrer Lage zu
Jnduſtrieſtädten nur noch Wohngemeinden
ſind mit wechſelnder und gemiſchter Bevöl-
kerung, die teilweiſe keinen Gemeindeſinn
und häufig recht wenig Zuſammengehörig-
keitsgefühl beſitzt. Auch Schkopau iſt aufge
löſt in Vereine und Bünde politiſcher, kirch-
licher und wirtſchaftlicher Art, deren Kreiſe
ſich teils decken und berühren, teils aber auch
in entgegengeſetzter Richtung auseinander-
laufen. Umſo erfreulicher war es, daß die
Zuhörerſchaft beim Platzſingen aus Leuten
aller Kreiſe beſtand. Ueber die Schranken
der Partei und des Standes hinweg hatten
ſich die Menſchen auf dem Boden des deut-
ſchen Liedes zu einer Feierſtunde zuſammen
gefunden. Wenn nicht alle, ſo haben doch die
meiſten in ſich die einigende Kraft des Liedes
verſpürt und die Luſt, ſelbſt mitzuſingen.
Denn das eigene Mitſingen erſt verleiht die
reinſte und beglückendſte Freude.

Dem Sängergau aber und ſeinem Chor-
meiſter ſei gleichzeitig mit dem Dank für
dieſen ſchönen Abend der Wunſch ausge-
ſprochen: Singt bald wieder einmal in

Schkopau! R.260. Zuchtvieh- Verſteigerung.

Naumburg. Der Verband für die Zucht
des ſchwarzbunten Tieflandrindes in der Pro-
vinz Sachſen veranſtaltet am Mittwoch. dem
14. September, wieder eine Zuchtvieh-Ver-
ſteigerung in der ehemaligen Artilleriekaſerne
B, Eingang Kanonierſtraße (Beginn der Ver-
ſteigerung 11,30 Uhr). Zur Verſteigerung
kommen rund 30 Zuchtbullen im Alter von
12 bis 20 Monaten, ſowie etwa 25 hochtragen-
de Heröbuchfärſen und einige Kühe. Die
Tiere entſtammen zum Teil den beſten Zuch-
ten des Naumburger Bezirkes, zum größten
Teil dem Hauptgebiet des Berbandes, der
Altmark. Die Bullen werden am Platze
einer Muſterung unterzogen und angekört
ſo daß ſie bis zum übernächſten Hauptkör-
termin von der Kreiskörung befreit bleiben;
für Deckfähigkeit der männlichen Tiere und
Trächtigkeit der Färſen wird gemäß den
Verſteigerungsbedingungen Garantie ge-
leiſtet. Kataloge der Veranſtaltung verſendet
auf Anforderung koſtenlos die Geſchäftsſtelle
des Verbandes, Halle, Reilſtraße 78 (Fern-
ruf 24526).

Aussteuer Woche
Unsere Aussfeuer- Woche (die ersfe derertige
grohe Verkaufs-Verans falftung unserer Firma)
ist eine besondere Sensation: Der tiefste
Sfancdi der Preise ist erreicht, vielleicht sogar
schon überschritten. Seit ehwa drei Monafen
sinch die Preise für Rohmaferial (besonders
für Baumwolle) gestfiegen, in den leizien
Wochen sogar erheblichl Wir haben recht-
zeitig für unsere Aussfeuer- Woche noch ganz
ungewöhnlich günstig eingekauft und biefen
lhnen deshalb jetzt die beste Gelegenheit,
Ihren Wäsche- und Aussfeuerbecdarf zu 50
niedrigen Preisen zu decken, wie es Viel-
leicht nie wieder möglich sein wird. Unsere
Beilaqe, die mit der heutigen Ausgabe des
„Merseburger Tageblaftes“ erscheint, sagf
lhnen alles Näherel lesen Sie unsere An-
gebofe, und dann kommen Sie zu uns!

ONITZER
Merseburg, Weißenfelser Straße 2
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Am SſSonnkag
Preußen RNeumark.
Für den nächſten Sonntag iſt die geſamte

Liga und 1b- Klaſſe an den Start befohlen.
Jn Merſeburg gibt es ſchon wieder einen
Rivalen-Kampf, in dem ſich diesmal Preußen
und Neumark um die Punkte ſtreiten. Der
VfL. kreuzt mit Wacker in Halle die Klingen
und 99 geht am Roſengarten gegen die Sport-
freunde ins Gefecht. Favorit hat Boruſſia
auf ſeinen Platz als Gegner und die 96er
meſſen ſich mit 98.

Nachſtehend die Paarungen:

Liga Preußen Neumark
Wacker--VfLB.
Sportfreunde-99
Favorit--Voruſſia
96 98

1bKlaſſe: Kayna PSV. Halle
Röſſen We ſe
Mücheln Braunsdorf
Ammendorf Meuſchau
Schleuditz Zörbig
Sportbrüder-Paſſendorf
Schiepzig Reideburg
Giebichenſtein Lettin

Leichtathletik im September.
Der vorletzte Monat der Leichtathletikſatſon bringt

nochmals ein ſehr reichhaltiges Programm. Am
4. September fahren die Jugendlichen des Sportver-
eins 98, Halle 96 und SV. Großkayna zu den Ver-
bandsjugendwettkämpfen nach Leipzig. Bei der
außerordentlich ſtarken Konkurrrenz der Leipziger,
Dresdener, Magdeburger Vereine uſw. werden die
Vertreter des Saalegaues einen ſchweren Stand haben.
Der 11. September bringt dann den

Groſſtaffellauf Merſeburg Halle“,
der gemeinſam Turner und Sportler an den Start
bringt. Nach den Reſultaten der Aſchenbahn zu urtei-
len, dürfte es diesmal für den bisherigen Altmeiſter
Halle 96 arge Ueberraſchungen geben. Die bislang ge
zeigte Ueberlegenheit aller Klaſſen iſt von den übri
gen Vereinen mehr und mehr ausgeglichen worden
und mit einer Aenderung der Reihenfolge der Sieger
liſte 1932 iſt zu rechnen. Gerade die Ausgeglichenheit
der Teilnehmer verſpricht den diesjährigen Ausgang
recht intereſſant zu machen. Am 18. September ſteigt
ſodann in Weimar der Länderkampf

Deutſchland Schweiz“.
Unſere Olympiateilnehmer ſind bis dahin wieder

auf heimiſchem Boden gelandet, und die DSB. dürfte
den Hauptteil der Startenden aus ihren Reihen ent-
nehmen. Die Goetheſtadt wird dieſer Großveranſtal-
tung den würdigen Rahmen zu geben wiſſen.

Weiterhin wird der GAA. noch im Laufe des
Monats die Vereinsmehrkampf-Meiſterſchaften für die
Vereine des Geiſeltales zur Durchführung bringen.
Der Termin ſteht jedoch noch nicht endgültig feſt, da
aber alle Sonntage beſetzt ſind, wird man einen
Wochentag heranziehen. Wir kommen auf alle Ver
anſtaltungen noch einmal zurück.

Die Fußballmeiſterſchaft der Reichsmarige

wurde in Kiel zwiſchen den Mannſchaften des
Linienſchiffes „Schleswig-Holſtein“ und des Kreuzers
„Leipzig“ entſchieden. „Schleswig-Holſtein“ ſiegte mit

Rom niedergegangen war, hatte kaum nennenswerte

4:3 (1:3) Toren und ſicherte ſich damit den Titel.

Rund um das Tempelhofer Feld.

Paillard vor Sawall und Möller.
Endlauf der Steher-Weltmeiſterſchaft.

Das ſchwere Unwetter, das am Sonntag über

Abkühlung gebracht, und am Montag abend, als auf
der künſtlich erleuchteten Stadionbahn die Steher zum
Weltmeiſterſchafts Endlauf rüſteten, laſtete noch
immer eine glühende Hitze über der Ewigen Stadt.
Je zwei Bewerber aus Deutſchland, Frankreich und
Belgien traten, wie man allgemein vorausgeſehen
hatte, zum Entſcheidungskampf über 100 Kilometer
an. Der beſte Mann im Felde war diesmal Frank
reichs Meiſterfahrer Georges Paillard, der faſt von
Beginn an ſeine fünf Gegner beherrſchte und mit faſt
drei Runden Vorſprung gegen den Titelverteidiger
Walter Sawall und den deutſchen Meiſter Erich
Möller gewann. Paillard holte ſich damit zum zwei-
ten Male den Weltmeiſtertitel, den er ſchon 1929 in
Zürich einmal errungen hatte. Sawall und Möller
fuhren gut, hatten jedoch gegen den überlegenen
Franzoſen nie eine ernſtliche Chance.

Der 43jährige Belgier Victor Linart hatte bei der
Ausloſung die Startnummer 1 erwiſcht, hinter ihm
ſtanden Lacuehay, Paillard, Sawall, Möller und
Thollembeek. Am ſchnellſten hatte Paillard Anſchluß
an ſeinen Motor gefunden, und ſchon nach zwei Run-
den lag er an der Spitze vor Lacquehay und Linart,

die ihre Plätze in der L. Runde den angreifenden
Deutſchen Sawall und Möller überlaſſen mußten.
Etwas ſpäter arbeitete ſich Thollembeek auf den vier-
ten Platz vor, und in der 17. Runde wurden die nun-
mehr am Schluß des Feldes liegenden Lacquehay und
Linart zum erſten Male von Paillard überrundet.
Eine Zeit lang verlief das Rennen recht monoton,
erſt in der 78. Runde gab es neue, allerdings nur
kurze Kämpfe. Paillard überrumpelte ſeine Gegner
durch einen plötzlichen Vorſtoß, der ihn an Thollem-
beek und Möller und ſchließlich auch an Sawall vor-
beibrachte. Dasſelbe Manöver wiederholte ſich in der
125. Runde, als Paillard, diesmal von ſeinem Lands-
mann Lacugehay getrieben, mit einem Ruſh an
Thollembeek und Möller vorbeiging. Sawall ſetzte
den Angriffen Paillards lange Zeit erfolgreich
Widerſtand entgegen, ſchließlich mußte er aber doch
klein beigeben.

Ergebnis: Endlauf über 100 Kilometer: 1.
Georges Paillard- Frankreich 1:20:11,2; 2. Walter
Sawall- Deutſchland 1100 Meter; 3. Erich Möller-
Deutſchland 1150 Meter; 4. Emile Thollembeek-Bel
gien 1180 Meter; 5. Charles Lacquehay-Frankreich
rhg ters 6. Victor Linart-Belgien 1600 Meter
zurück.

Die Deutſche Rationalmannſchaft in Halle.
Am 4. September.

Der Verein Radrennbahn Halle e. V. konnte in
letzter Minute eine andere große deutſche Bahn be-
wegen, die Deutſche Nationalmannſchaft für nächſten
Sonntag freizugeben und ſomit ihren Start im
„Großen Preis der Stadt Halle“ zu ermöglichen.
Neben den 10 feſtſtehenden Teilnehmern der Deutſchen
Nationalmannſchaft haben im übrigen noch etwa
50 Flieger ihre Meldungen bisher abgegeben, ſo daß
man erwarten kann, daß der „Große Preis der Stadt
Halle“ einen erſtklaſſigen Fliegergroßkampftag mit ſich
bringen wird.

Jnzwiſchen haben die beiden halliſchen Dauer-
fahrer Horn und Neuſtedt das Training hinter ihren
Schrittmachern aufgenommen, um für ihren Heraus-
forderungskampf über 40 Kilometer am Sonnabend

Radrennbanhn Halle
Großbkampf Deutschland- Ausland 40 km
Großer Preis der Stadt Halle 60 km
Deutsche Nationalmannschakt

am sSonntäs. den 4. Sept. 3 Uhr
Herausforderungskampf Horn-Neustedt 40 km

am 50nn abend den 3. Sept. 6'/, Uhr
zu kleinen Preisen (10 bis 50 Pf.

gerüſtet zu ſein. Das Programm am Sonnabend
bringt folgende Darbietungen: Nachmittags um
5 Uhr Abnahmeprüfung eines Schrittmacheranfängers,
anſchließend Training der Dauerfahrer für den
„Großkampf Deutſchland--Ausland“ über 50 Km.“
und für den „Großen Preis der Stadt Halle“ über
60 Km., ferner Training' der Deutſchen National
mannſchaft und der Sechstagemannſchaft Maidorn
und Funda. Pünktlich um 6.45 Uhr folgt dann der
Start zum Herausforderungskampf Horn Neu
ſtedt über 40 Km.

Für Sonnabend gelten die kleinen Eintrittspreiſe
von 10 bis 50 Pfennig, für Sonntag die üblichen
Preiſe. Für Erwerbsloſe gilt nicht mehr die Stem
pelkarte als Ausweis, ſondern die Jnvaliden- oder
Angeſtelltenverſicherungskarte.

Rennen zu Liſieux.

1. Rennen: 1. Manteline, 2. Gedeon, 3. Cotil-
lon III. Tot: 69, Pl. 24, 25. 2. Rennen: 1. Gerbert,
2. Charmoiſe, 3. Pitched Battle. Tot: 21, Pl. 11, 11

r c c

Plauderei eines alten „Maikäfers“. Von Peter Purzelbaum.
Der Gardeſoldat in Berlin ſagte „Kreuz-lebenholzſchwarz. Das

berg“, wenn er das Tempelhofer Feld meinte,
und behauptete, dieſer Kreuzberg ſei der
merkwürdigſte Berg der Welt. Sonſt ginge
es doch bei einem Berge auf der einen Seite
„rufſ“ und auf der anderen „runter“, beim
Kreuzberg ginge es dagegen nur „ruff“
nämlich die Bellealianceſtraße. So iſt es in
der Tat, denn oben geht es egal gerade aus
weiter und dieſe herrlichflache Gegend heißt
auf dem Globus von Berlin das Tempelhofer
Feld. Da ich mein Lebtag in Berlin geſtan
den, beſitze ich allerlei nette Erinnerungen
an das Kreuzgebirge, einen ganzen Sack voll,
aus dem nun einmal in Anbetracht deſſen,
daß dieſer Tage dort des Stahlhelms feld
graue Scharen vor dem Generalfeldmarſchall

Reichspräſident und ihren beiden Bun-
desführern paradieren, ein paar Geſchichtchen
gegrabelt werden mögen.

Unſere „Maikäferkaſerne“ lag im hoher
Norden von Berlin, etwa zwiſchen Stettiner
Bahnhof, wo der Landesverband Weſtmark
antritt, und dem Wedding. Um den Kreuz
berg zu erreichen, marſchierten wir netto
ein und eine halbe Stunde, im Tritt und mit
prima Gewehrlage, die Offizierſoldaten auf
den Flügeln ihrer Züge mit gezogener Spa-
dille. Das ging dann falls wir nicht in
Döberitz oder im Manöver waren vom
Frühling bis zum Herbſt. Natürlich wurden
wir von einer unbarmherzigen Großſtadt-
ſonne braungebrannt wie die Mulatten, doch
da wir ſtets in den Mittagsſtunden hübſch
von Süden nach Norden heimwärts ſtram
pelten, färbte ſich ein echtes Maikäfergenick

nannte man dann den
„Kreuzberghals“.

Zwei junge Leutnantsjahre ächzte ich un
ter einem Kompagniechef, der eine merkwür-
dige mir auch heutzutage unerklärliche

Paſſion für den Kreuzberg hatte. Wäh-
rend des Kompagnie-Exerzierens, alſo die
ſchönen Monate März und April hindurch,
pintſcherte die Kompagnie tagaus tagein „um
Kreuzberg, es war um junge Hunde zu krie-
gen, denn allein die täglichen drei Stunden
Hin- und Rückmarſch auf dem harten Pflaſter
ſtruppierten meine Hinterhand ungemein.
Ganz abgeſehen von dem Stumpfſinn; denn
unſer Alter zog nicht durch die intereſſante
Friedrichſtraße, wo man immer etwas er-
erlebte, und wenn es der „Wurſtmare“ war,
der total verunnüchtert und eine große Weiße
ſchwingend per Droſchke zweiter Jüte die
Kompagnie begleitete. Nein, er ſchlich durch
den leeren Tiergarten und das Neſt Schöne-
berg hintenherum nach der Stätte, an der er
uns ausgiebig drillte.

Mein Kompagniekollege und ich vertrieben
uns die Langeweile durch ein Jeuchen, indem
wir vor dem Abmarſch wetteten, ob zum Bei-
ſpiel die wilde Taube in ihrem Neſt auf der
hohen Eiche im Tiergarten ſäße oder nicht, ob
der erſte ſichtbare Wannſeezug von rechts
oder links käme und ob die Kolonnenbrücke
„unter Artilleriefeuer“ läge. Jedesmal ge-
wann der Richtigrater ein kleines Helles,
von denen nach dem Dienſt im Kaſino ſchon
allerhand verdrückt werden mußten, um un-
ſeren bildſchönen „Kreuzbergdurſt“ zu ſtillen.
Daß ſich die geſamte Kompagnie mit ge-

3 Rennen: 1. Plume Rouge, 2. Arziſt, 3. La Louviere.
Tot: 99, Pl. 23, 24 16. 4. Rennen: Delicia ging über
die Bahn. 5. Rennen: 1. Kamakoura, 2. Free Town,
3. Septone. Tot: 129, Pl. 38, 23. 6. Rennen: 1.
Aphrodite III, 2. Honour Bound, 3. Fille Royale.
Tot: 42, Pl. 39, 78.

C Hockey
Zum Gaſtſp el der indiſchen Nationalmann-

ſchaft am Freitag, den 9. September in
Leipzig.

Wie noch erinnerlich, ſchlug die indiſche
Mannſchaft in den olympiſchen Spielen in
Amſterdam Oeſterreich mit 6:0, Belgien mit
9:0,. Dänemark mit 5:0 und Holland mit 3:0.
Keiner Ländermannſchaft Europas war ein
Ehrentor vergönnt. Europa ſtaunte und
horchte auf, denn bisher waren wirkliche
Hockey Spieler doch nur die Engländer ge-
weſen. Was wußte man von Jndien? Man
kannte Fakire, weiße Elefanten, trank indi-
ſchen Tee, hörte und las wohl etwas von
Tagore und Ghandi, aber von indiſchem
Hockey ahnte und hörte man nichts. Und da
erſchienen 1928 elf Jnder in Farben von
ſchwarzem Kaffee bis zum Milchkaffee und
lehrten Europa, wie man wirklich Hockey
ſpielt.

Vorausſagen für Donnerstag, 1. September.
Karlshorſt (2.30 Uhr): 1. Markolf Rohrpfeifer

2. Seſam Lycomedes, 3. Caſtor Surya, 4.
Jngemar Karfunkel, 5 Enzian Geri, 6. Reiß
aus Progreß, 7. Maibach Jnſtructor, 8. Waſſer-
nymphe Druſus.

Rennen zu Baden-Baden.
Schwarzwald-Rennen, 1100 Mark, 1400 Meter: 1.

A. Oexlers Tarquinia, 2. Royal Corſe, 3. Stronn
Tot: 17, Pl. 10, 11, 11. Sachſen Weimar Rennen,
5500 Mark, 2100 Meter: 1. F. Dillmanns Miſſouri,
2. Liberto, 3. Fauſtgraf. Tot: 23, Pl. 14, 13. Oos-
Ausgleich, 5500 Mark, 1800 Meter: 1. Stall Herzings
Tantris, 2. Laotſe, 3. Volumnius. Tot: 71, Pl. 21,
17. 18. Zukunfts-Rennen, 11 700 Mark, 1200 Meter:

1. Hauptgeſtüt Graditz Alchimiſt. 2. Evian, 3. Henon
ville. Tot: 25, Pl. 18, 25. Kincſem-Rennen, 3500
Mark, 1600 Meter: 1. Frau Ch. Butzkes Lützow, 2.
Miß Augias, 3. Strona. Tot: 23, Pl. 12, 15, 14.
Heyden-Linden-Jagdrennen, 3500 Mark, 3400 Meter:
1. J. G. Dardels Aubade II, 2. Aka, 3. Daland. Tot:

J. 23, 15, 25. Doppelwette: Tantris Lützow

Reichsjugendwektkämpfe
der Merſeburger Mittelſchülerinnen.

Bei den Reichsjugendwettkämpfen 1932 an
der Merſeburger Mittelſchule wurden im
Dreikampf folgende Mädchen Sieger
(Reihenfolge nach der Höhe der erreichten
Punktzahl Vorklaſſe: H. Schmidt, J. Witten
becher, J. Förſter, L. Schönemann, J. Röſer,
Ch. Brode, G. Lohſe, E. Weithaſe, Ch. Adel-
berg, R. Schlegel, M. Roſt, E. Dorn, G.
Ellermann, Ch. Wolf, E. Petermann, L. Els-
mann, H. Boche, M. Löther, R. Pohlenz, J.
Hoppe, A. Petzold, A. Mögel, J. Raum, J.
Joſt, K. Mannigel, G. Philipp, J. Schmidt,
R. Dannhäuſer, D. Ehrler, E. Lange, J.
Kurs, E. Koch, A. Meiſel, A. Wahl, L. Jäger,
L. Kahnt, J. Wenſcheck, R. Buſchendorf, R.
Machemehl, A. Meißner, A. Hupfeld, Ch.
Jung, U. Stüber, E. Dannenberg, M. Kloſe,
G. Grünewald und R. Hof. 1. Altersklaſſe:
U. Franke, E. Roſt, A. Lohſe, J. Jftiger, G.
Niemann, R. Preſch, H. Jaenſch, G. Sanitz,
L. Dreßler, K. Hahn, K. Spengler, J. Stitz,
J. Buſchendorf, G. Kretzſchmar, M. Kunath,
A. Müller, G. Schmidt, J. Wagner, L. Ko
lander, R. Krüger, H. Hommel, E. Weinreich
Ch. Berger, A. Schöbel, L. Raſch, E. Schwarz
M. Jäger, Ch. Horn, J. Rämke, A. Terne,
E. Wolter, Ch. Gliem und L. Zeiger. 2. Al-
tersklaſſe: V. Daglio, G. Sillus, L. Müller,E. Schäfer, E. Gieſe, J. Brennecke, J. Schlegel
H. Zilian, H. Dannenberg und L. Pagany.

74 Stunden im Waſſer.

wDie Schwimmerin Ruth Litzig aus Herne bei
Dortmund hat den ſogenannten „Bade-
rekord“, den eine Maori-Frau mit 72 Stun-
den 9 Minuten in einem Baſſin in Auſtra-
lien aufgeſtellt hatte, ſchwimmend, alſo nicht
nur „badend“, überboten. Sie blieb 73 Stun-
den und 47 Minuten im Waſſer, mußte dann
aber in völlig erſchöpftem Zuſtand ins Kran-

kenhagus übergeführt werden.

flüſterten Zurufen an dieſem Jeu beteiligte,
verſteht ſich übrigens am Rande.

Ein Original in jeder Beziehung war ein
anderer Hauptmann. Sein Kommando klang
wie der penſionierte Singſang eines heiſeren
Dorfkantors. Einmal tönte ſeine Stimme
weit über das Feld: „Sübente Kompagnü auf
di Kürche halblünks ſchwärmen marſch
marſch! Nein nein nein das iſt
ja gar keine Kürche, das üſt ja ein Gaſo-
meter!“ Seitdem ſpielte jene „Kürche“ die
gleiche ſcherzhafte Rolle im Regiment wie
jene Kürche „zum guten Hirten“ bei Reinicker
dorf, die daher ihren Namen trug, weil die
Gegend „ſo belämmert“ geweſen.

Am 31. Mai und 2. September fanden all-
jährlich auf dem Kreuzberg bei ſprichwört-
lichem „Kaiſerwetter“ die Paraden des Garde-
korps ſtatt. Der Soldat nannte den Tag
„Der König kommt!“ Er erhielt nämlich aus
der Privatſchatulle ſeines Kaiſers und Kö-
nigs als Revue- Geſchenk 50 Pfennige, der
Unteroffizier 1 Reichsmark. Dieſes „Fünf-
böhmſtück“ war das einzige Geld, daß der
Einjährige beim Kommis verdiente, daher
wurde es von ihm hochachtungsvoll „gehen-
kelt“ und an die Uhrkette gebammelt.

Zum Paradeanzug der Gardetruppen ge-
hörte der Helmbuſch, der bei den Grenadieren
weiß, bei den Füſilieren ſchwarz und bei den
Spielmöpſen rot gefärbt war. Jmmer gab
es bei den Regimentern Offizierspferde, die
(ſo un wahrſcheinlich es klingen mag) eine
Mordsangſt vor dieſem Kopfſchmuck hatten
und derartige Sperenzien anſtellten, daß ihre
Reiter verdammt nochmal! in Woh-
nungsnot gerieten. Alſo mußten die Böcke
vor der Parade an die Helmbüſche gewöhnt
werden, was dadurch geſchah, daß die Pferde-
burſchen wochenlang im Helmbuſch abfutter-

ten und Miſt karrten. Das ſah ja dann auch
ganz neckiſch aus

Der große Stahlhelm-Appell.,
Am Sonntag, dem 4. September, morgens

um 9,30 Uhr ſtehen die feldgrauen Kolonnen
der 23 Landesverbände des Stahlhelms auf
dem rieſigen Flugfeld in Tempelhof vor den
Führern angetreten. Nach dem Abſchreiten
der Fronten werden beide Bundesführer
Franz Seldte und Dueſterberg kurze
Anſprachen halten und einige 40 Fahnen neu-
gegründeter Ortsgruppen weihen. Um 12
Uhr beginnt der Vorbeimarſch vor den Füh-
rern. Jn umfaſſender Weiſe iſt dafür ge-
ſorgt worden, daß der größte Teil des natio-
nalen Berlins der Parade beiwohnen kann.

23

Rundfunkübertragung vom 13.RFST
Wie die Propaganda- Abteilung des Bun-

desamtes des Stahlhelm mitteilt, findet am
Sonnabend den 3. September in der Zeit
von 18 bis 18,15 Uhr eine Rundfunküber-
tragung von dem im Grunewald-Stadion
ſtattfindenden Stahlhelmwehrſportabend ſtatt
Am Sonntag, dem 4. September, wird in der
Zeit von 19,30 bis 20 Uhr ein Querſchnitt
durch den 13. Reichsfrontſoldatentag geſendet.
Die Uebertragung erfolgt über alle deutſchen
Sender. Am Mikrophon Hanns Hennig
Freiherr v. Grote, Dr. Hans Hübotter und
Heinz Wever!

Stahlhelm, B. d. F. Alle Stahlhelmkame-
raden, die am 13. Frontſoldatentag in Ber
lin teilnehmen wollen, müſſen umgehend iyre
Mitgliedsbücher zum Einkleben der Marken
in der Geſchäftsſtelle, Steinſtraße 7, abgeben.



Sie brauchen brauehen

z.
Rabakft

ren keinen Kaffee schicken ſassen; denn Sie bekommen
denselben stets frisch im Gero-Laden und schon für 50 Pfg.

6 Rabatt in Marken gibt es außerdem. Sie
können das kleinste Quantum kaufen, haben stets frischen
Kaffee und sparen dabei noch Geld.
Bonbons, Pralinen finden Sie bei uns nur Qualitäts Ware
zu billigsten Preisen. Zur Einführung: Vom 31. Aug. b. 3. Sept.
auf alle eigenen Erzeugnisse und Kaffee doppelte Marken.
Lediglich Zucker und fremde Marken- Artikel sind aus geschlossen.

GERLING ROGKSTRGOHSchmale Straße 11

das Pfd.

Burgstraße 4

in Kakao, Schokolade,

Tgueniokai
mit Rebenräume, Gotthardſtraße 28
zum 1. Oktober zu vermieten.

Freiwillige Verſteigerung!
Freitag, den 2. September, 14 Uhr,
verſteigere ich im Reſtaurant Kaſino:
1 Aktenſchrank, 2 Tiſche m. Käſten,
3 Gartenſtühle, Ripsſofa, 2 Bettſtellenm. Matr. und Federbetten, Glasſchränk-
chen, 2 Reiſekörbe, Lederkoffer, Back-
mulde, Waſchmaſchine, -faß. Petroleum
Lampen, gr. Einlege- und Emailletöpfe,
Kuchenbretter, Bilder ete. Beſichtigung
ab 2 Uhr.
Karl Thlele, beeid. Verſteigerer, Tel. 2688.

Bruch-Leidende
ganz neue Wege!

Heilung
ohne Berufsſtörung,
ohne Operation, ohne
Spritz.,ohneSchmerz.
Verſäumen Sie nicht
die koſtenl. Auskunft
im Hotel Alter Deſ-
ſauer am 2. Sept.
von 8--12 Uhr. Zu
erfragen beim Wirt.
K. Klemm, Zeltz,

Mittelſtraße 3.

Tagesordnung
zur Sitzung der Gemeindevertretung der
Gemeinde Leuna am Montag, dem 5. Sep-
tember 1932, um 19.15 Uhr, im Sitzungs-
ſaale des Verwaltungsgebäudes in Leung

(Rathausſtraße).
Oeffentliche Sitzung1. Errichtung einer vorſtädtiſchen Klein-

ſiedlung (zweiter Bauabſchnitt) und
Grunderwerb hierzu

2. Kaufangebot Samſon, Halle a. S.
3. Abſchluß eines Vertrages mit dem

Kleingartenverein „Frohſinn“, Leung.
4. Feſtſtellung des Volksſchulhaushalts-

planes für 1932.
z. Waſſeranſchlüſſe.
6. Anträge und Wünſche.Leung, den 30. Auguſt 1932.

Der Gemeindevorſteher
Cornely.

Bekanntmachung.
Die Planunterlagen für eine zweite vor-

ſtädtiſche Kleinſiedlung der Gemeinde Leung
liegen im Rathaus, Rathausſtraße Nr. 1,
II. Obergeſchoß, zur Einſichtnahme aus.

Erwerbsloſe und Kurzarbeiter, die ſich
um eine Siedlerſtelle bewerben wollen,
werden aufgefordert, ſich bis ſpäteſtens
Sonnabend, den 10. September 1932, in
die im Zimmer Nr. 36 aufliegende Liſte
einzutragen und das dort bereitgehaltene
Formular auszufüllen.

Frühere Bewerbungen
Gültigkeit.

Leunag, den 31. Auguſt 1932.
Der Gemeindevorſteher

der Gemeinde Leung
Cornely.

haben keine

Anzeigen bringen Gewinn

Freie
Auswahl hat bei der
großen Konkurrenz
ein jeder Käufer.
Mit der

Bahn
aus dem Landhbkreiſe
her kommen die
Käufer zu Jhnen
wennsSie es verſtehen

dem
Publikum von nah
und fern durch Jn-
ſerate Jhre Billigkeit

mitzuteilen

Tüchtigen
Abſatz erzielt man
durch die Jnſertion
im Merſeburger T Ta
geblatt.

ſhſ]ſhhqcſ-—
Für Geſch.- Haushalt
wird zum 15. Sept.
ein fleißiges, ordentl.

Mädchen
geſucht. Zu erfragen
in der Exp. d. Bl

Kind
v. beſſerer Herkunft
wird in Pflege ge-
nommen. Off. unter
C 3349 an die Exp.
d. Bl.

Wer braucht
Frau

in Arbeit geg. Koſt.
Kl. Taſchengeld. Off.
unter C 2606 an die

Saalſtraße 11.

Freundlich Haustochter
möbl. Zimmer Geb. Fräulein, ev.
ſofort zu vermieten. aute Erſcheinung. 25

Jahre, 4 Jahre im
Freundlich möbl.

Zimmer
zu vermieten,

Friedrichſtraße 9.

Buchhand. tät., ſucht
Stellung zur Unter
ſtützung der Haus-
frau, auch Mithilfe
im Geſchäft.
Hildegard Kaps,

Heidelberg,

Möhl. Zimmer
mit Bad billig zu
vermieten.

Roter Brücken-
rain 56 I.

c

uche möglichſt ſofort
Nelkerfreiſtelle

evtl. gute Unter-
nelkerſtelle. G. Zeug-
niſſe vorhand. Fritz
Lernicke, Schernberg,

SondershauſenLd.

Arzt Praxis
Landhaus, in Stadt
Kelbra a. Kyffhäuſer,
vorzügl. dazu geeign.,
ſofort zu verkaufen.
Preis 20 000 Mark.
Angeb. unt. R 4064
an die Exp. d. Ztg.

Reelle Väckere!
bald. zu pachten geſ.
Offert. unt. R 4069
an die Exp. d. Ztg.

Junge
Melkerfamilie

Stahlhelmer, ſucht
Dauerſtelle zu ſofort
od. ſpäter, wo beide
die Arbeit verricht.
Beide gute Melker
und Pfleger, mit
allen Arbeiten im
Kuhſtall gut vertr.
Angeb. unt. T. 4438
an die Exp. d. Ztg.

Stütze

26 Jahre, erfahren
in ſämtl. häuslichen
Arbeit., ſucht Stell.,
evtl. auch zu Kind.
oder in frauenloſem
Haushalt. Angebote
unt. T 4439 an die
Exp. d. Ztg. u

Modernes
geführtesLebensm. Geſch.

in Bad Sulza iſt m.
Wohnung z. 1. Okt.
1932 zu verkaufen.

E. Zogbaum,
Bad Sulza i. Thür.,

Wilhelmſtr. 21.

alt ein

Exped. d. Bl.

Bahnhofſtr. 29.

19 u. 22iähr. ſolide
chen

ſuchen Stellung in
einer wirkl. freundl.
Familie, letzt. Näh-
kenntniſſe vorhand.
Werte Angeb. unter
poſtlagernd Nr.
Oldisleben.

Jch ſuche f. meine
Nichte, 20 J., Ober
lyzeum bis U I ein-
ſchließl., Höh. Städt.
Handelsſchule, aus
gut. Fam., ſehr kin-
derl. u. bereits im
Haush. erfahren,

Haustochter
ſtelle

in beſſerem Privat
oder Geſchäftshaush.
bei voll. Familien-
anſchluß und klein.
Gehalt,.

Frau M. Aſche,
Jlmenau,

Ratskeller.

Berufstätiges
Fräulein

das ſich im Haushalt
ausbilden möchte,

ſucht paſſende Stel-
lung ohne gegenſeit.
Vergütung. Angeb.
erbet. unt. A 19046
an die Geſchſt. dieſ.
Zeitung.

2 gelaß, vermietet an

u ä

dült Wäsche wunderbol

Blobels
Restaurant

Morgen Donnerstag
öchlachtefeſt

Fernruf 2797

Wohnungen

3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben-

Werksfremde
Verwaltungsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.
Spechzeit wochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm

Fernſpr. 2842.

2 Morgen
Grummet

zu verkaufen.
Meuſchau 40.

Einheirat
biete ich tüchtigem
Mädchen bis 28 J.
m. etwas Vermögen
in kleine, ſchulden-
freie Landwirtſchaft.
Bin 28 J. alt, 1,70
groß, evang., dunkel,ſtattliche Erſchein.,

kerngeſund. Als
Handwerker Neben-
verdienſt. Angeb. er
beten unt. A 10048

ab Ich's micht geſagt

„Klein-Anzelgen wirken immer“,
Sagte er. Und er hat recht; eine un-
glaubliche Fülle von Angeboten ist auf
seine „KLEIN-ANZEIGE“ einge-
gangen. Nun kann er in Ruhe wählen

Auch Sie werden mit dem Erfolg
einer KLEIN-ANZEICGE'“ in dem

Mersehburger Tageblatt
zufrieden sein. Das Wort

kKkostet Sie nur
6 Pfennigse

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Stadt- u. Kurkapelle
Arendſee (Altm.)

Ztelle z. 1. Okt. noch
2 Lehrlinge

in. Ad. Kamieth.
tädt. Kapellmſtr.

21jähriger

V avoſelle
an flottes Arbeiten
gewöhnt firm vor
Dampf- u. Bruſtofen,
in Konditorei nicht
unerfahr. ſucht ver
änderungsh. Stellung.
Gute Zeugniſſe vor
handen. Angeb. unt.
V. 22552 an die Exp.
d. Ztg.

Kundfunkprogramm am Donnerskag
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635 Meter.
5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Leipzig
Wellenlänge 259,3 Meter.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.

10.00: Wirtſchaftsnachrichten
10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.

12.00: Aus Opern von Albert Lortzing.
(Schallplatten.)

13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und
Zeitangabe.

13.15: Salonmuſik (Schallplatten).
Anſchließend Börſenbericht.

14.00: Erwerbsloſenfunk. Warum fehlt
Geld zur Arbeit?

14.30: Filme der Woche.
15.00: Was jungen Menſchen gefällt: Wir

muſizieren.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Opernſuiten. Leipziger Sinf.Orch.
17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten
18.00: Hygienefunk. Gymnaſtik u. Körper-

bildung.
18.15: Steuerrundfunk.
18.30: Sprachenfunk. Spaniſch.
18.50: Engelb. Humperdinck zum Gedächtn.
19.50: Vom Deutſchen Eck zum Ritter-

ſturz. Ein Koblenzer Abend, zuſammen-
geſtellt und geleitet von Werner W.
Knoeckel.

21.00: „Das deutſche Vaterunſer.“ Chor-
werk für Soli, gemiſcht. Chor, Knaben-
chor, großes Orcheſter und Orgel von
Guſtav Kneip. (Uraufführung.)

22.05: Nachrichtendienſt. Funkſtille.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des

für die Land wirtſchaft.
Anſchließend Frühkonzert.

Neueſte Nachrichten10.00:
10.10: Schulfunk.

Schnitgerorgel in
des

heute zu ſagen?
12.00:

Anſchließend
Wiederholung des
die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
Nachrichten.

14.00: Uebertragung Berlin: Konzert.
15.00: Muſikaliſche Kinderſtunde.

Börſenberichte.

13.35: Neueſte

15.30: Wetter und
15.45: Frauenſtunde. Pilze, das Fleiſch

des Waldes.
6.00: Pädagogiſcher Funk. Der Schul

garten als Grundlage des biologiſchen
Unterrichts.

16.30: Nachmittagskonzert.
17.30: Reſte deutſcher Kulturtätigkeit auf

den Karolinen.
18.00: Entwicklungsſtrömungen der zeit-

genöſſiſchen Klaviermuſik.
18.30: Spaniſch für Fortgeſchrittene.

Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
des Landwirts:

18. 55:

19.00: Stunde
praktiſchen Nutzen
Landarbeitsringe dem Landwirt
Berückſichtigung der Hackfruchternte?

Für und Wider.19.30:

die Zeit.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft.

Vom Deutſchen Eck zum Ritterſturz.19.50:
Koblenzer Abend.

21.00:

Tages

Was hat die alte
der Eoſanderkavpelle

Schloſſes unsCharlottenburger

Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Schallplattenkonzert

„Das deutſche Vaterunſer.“
22.00: Wetter-,

Danach bis 24.00: Nachtmuſik.

Wetterberichtes

und

Wetterberichtes für

Welchen

bieten die D. L. G.
unter

Wegweiſer durch

Urauff.

Wegen bald. Sai-
ſonſchluß ſucht

Bäckergelelle
23 Jahre, auch in
Konditorei bewand.,
in noch ungekündigt.
Stellung, Stellung

11. Sept.
Eberhard Bruns,

Bad Harzburg,
Kaffee Peters.

Gebildetes
Mädchen

26 J. alt, mit guten
Kenntniſſ. in Haus-
haltführung, Kochen,
Nähen, Umgang mit
Kindern, ſucht Wir-
kungskr. gleich wei-
cher Art zu ſofort od
ſpäter bei beſcheid.
Anſprüch., evtl. auch
in frauenloſ. Haus-

halt. Sehr aute
Zeugn. vorh. Angeb.,
erbet. unt. A 19047
an die Geſchſt. dieſ.
Zeitung.

Für meine im El-
ternhaus bisher un
entbehrliche 24jähr.
Nichte, erfahren und

bewährt in allen
Zweigen des Haus-

halts, kinderlieb
auch im Nähen wie
i. Schreiben bewan-
dert, ſuche ich Stelle
im

Haushalt
oder Geſchäft. Für
die der Herrſchaft
nach Belieben gerne
zugeſtandene Probe-
zeit wird nur klein.
Taſchengeld erbeten.
Gefl. Anerbiet. unt.

Amtsgericht Merſeburg,
Zimmer 32:

Acker-
Gemarkungen Oberbeunag,

Eigent.:
wirt Hermann Schröter, Oberbeung.

Poſtſtraße 16
a) Bauerngut Oberbeunaga

Rr. 18 mit 318 M. Gebſteuernutzwert,
b) Wohnhaus mit Hofraum, Waſchhaus
und Stall in Oberbeung Neuanſiedlung
mit 240 M. Gebſteuernutzwert, c) mehrere

und Wieſengrundſtücke in den
Zaasdorf,

Frankleben, Niederbeung und Meuſchau
und ein Gartengrundſtück in Oberbeung
(Größe uſw. der Grundſtücke vergl. Aus-

hang an Gerichtstafel), Land
Amtsgericht in Merſeburg.

W Vollvoh-lotturn

Ziehung 10. 15. September
45336 Gewiane u. 2 Prämien i, Gesamtwerte von

350 00T

T Om 50 0060
2 mal je 2 5
2 mal je 16
2 mal je S
Sämt!. Cewinne auf Wunsch W bar

ln Doppello S
Porto und Liste 35 Pfg. extra

Glückse IIin allen durch Plakate Renntlichen Verkautsatellen
und durchH. C. röger A. G.

geschäft

Berlin Wo, Fricdrichstr. 192-193
Feraspr. Al Jager 2233 Posbocheck Bern 279]

und Sportnachricht.
A 100409 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung. Zu haben Zigarrenhaus Hans Papsch

Merseburg, Weihenfelser Str. 16

an die Geſchſt. dieſ.
Heitung.

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert
werden am 183. September 1932 im Gewinnanszug

d. Klaſſe 39. PreußiſchSübdeutſche
(265. Preuß.) Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
P Gewinne gefallen, und zwar je einer

die Loſe gleicher Nummer in den beiden
Ableilungen I und II

19. Ziehungstag 30. Auguſt 1932
Dn der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 700000 M. 345043
G Getvinne zu 10000 M. 23216 29461 5
8 Gewinne zu 5000 M. 18149 67694

2642965268 Gewinne zu 3000 M. 45481 63963116766 138735 143875 188677 267482
312986 317748 d 353241 3934976 Gewinne zu 2000 M. 67034 73363

108188 137189 152341 167538
188494 196797 2065671 232340 234705 24016565
266910 275093 301585 320145 320236 3281 54
388333 335547 345695 352837 354635 393990

5365
126 Gewinne zu 7000 M. 3430 4294 T73717 2417627132 29691 36614 44978 65557 76656 80557 80920

8686525 91322 92706 92745 100289 106088 109854
926 129380 1 7 133898 142673

163130
210477
238203
271809
318844
352021
393617

190 Gewinne zu 500 W. 4075 4796 6638 668110499 32410 6388 45293 60927 62548 65594 68359
5513 74408 75870 76171 77688 85695 86673 89286
89618 95449 96407 101630 103084 110197

1 17 122345 127 3 6

333399
170294

111104
3051654

76482
170786

228156
255602
304472
336593
382411

347349
383114

346941
381709

395701

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

6 Gewinne zu. 10000 M. 13628 175380 2431 165
10 Gewinne zu 5000 M. 15731 211821 287469

361910 3816656
22 Gewinne zu 3000 M. 6710 36167 77883 113483

et 216534 258774 260520 275698 370731
50 Gewinne zu 2000 M. 10738 19163 47869 51990

60478 66740 88824 110972 118864 121107 123910
132325 144981 148822 182447 208281 280261293185 327142 331942 335110 346328 358290
386993 3894449

92 Gewinne zu 1000 M. 18644 24439 53735 62968
69609 82590 83045 96522 111244 120987 121771
128653 132169 134140 135099 135540 145013
1652739 175475 204285 204843 217206 2365082
239531 242523 245363 246963 262254 286724
293558 293890 294508 296925 306146 307009
334996 338651 344334
366097 368646 376410 395810 396

132 Gewinne zu 500 M. 4141 6302 12453 25188
278384 32185 39103 40149 47690 re 83672 59694
60716 66778 81023 82608 89870 105940 106167
116549 135441 137285 1438399 1513659

7 177217 2176165
267463
295847
338230
381545

393035 396728

e Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 500000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge
winne zu je 200000, 2 zu je 75000, 2 zu je 50000,14 zu je 25000, 66 zu je 10000, 164 zu je 5000,

345669
3927890

318 zu je 8000, 950 zu je 1912 zu je 1000,
a816 zu je d00 20068 zu je 400 M.



vrdherSepternber-Sonder-Ver bau

n Betten, Bettwaren und Ausstattundgs a rtikeln aller Art verbunden mit
einer großen Betten-Ausstellung
in der ſ. Etage unseres Hauses, Gotthardstraße 5

m unserer Kundschaft immer besondere Vorteile z2z0 bieten und der schwierigen Wirtschaftslage
Wweitgehendst Rechrdng z veranstalten wir in der Zeit vom 1. bis 14. September 1932, einen

extra billigen Sonder-Verkauf
agſitatswaren in getten. Ausstottun S und Wuischaftsarirein alſer Artunserer angishris ehrten a diese Artikel auf unsere bekannt W gehaltenenein Netto- Preis e 10 e

Außerdem stellen wir auch eine große Anzahol SOoOnder-Aandqebore zu sehr
tief gesenkten (rot ausqezeichneten) Nett o Preis en zum Verkauf

nM

III

n III

Wir bieten mit dieser Veranstaltung in der gegenwärtigen Zeit, wo die Rohbaum wolle in kurzer Zeit um 300
gestiedgen ist und fast alle Fabrikanten der Branche mit Preiserhöhungen hervortreten, eine Jan einzigartig

günsfige ehe tet die im eigendsten interesse auszunutzen hiemand versädumen sollte
Zur Besichti gung dieser Ver-
anstaltung, besonders unserer
Betten aus stell ung und
Fensteraus lagen lad. Wir ohne
jeden Kaufzwuang ergeb. ein.

immer noch
erhalten Sie SpOotthili. Einzelpaare und
spoffbilſige Tennis- u. Badeschuhe
m Schuhhaus Grahmann

Bahnhofstraße 17
Heute großer Neu- Eingang in braunen und schwarzen
Sportstiefein mit ElIefanten Garanfiesohlen

n r ind der Reue Leipziger OperettenBühne
elm Frontſoldaten Merſeburg „Tivoli“

D dDer b Freitag, den 2 Septemb. abends 8/2 Uhr
1. Septemb. 1932 1. Gaſtſpiel

Stahlhelmverſammlung Die vrientaliſche Ausſtattungsoperetteefictehen im Saal des „Kaſino“. Erſcheinen

81 J., Beerd. Mk. 19.50 u aller Kameraden iſt Pflicht. Wer Die Roſe v. Stambul
1. Sept., 15 ÜUhr, Stadtfriedhoſ Möhbel-Harnisch dem Stahlhelm beitreten will, iſt als Operette in 3 Akten v. L. Fall

Gaft willkommen, V ä TucrhaVorverkauf: Zigarrengeſch. FuchsQuerfurt r r Steine un Lwei Sperr 1.80,Jda Lindner, 65 J., Beerd. L V O L. I A Mittwoch 1. Platz 1.50, 2. Platz 1.-- abends
1. Sept., 15 Uhr, Friedhofskap. kl. Aufſchl., Erwerbsl. halbe PreiſeUm zahlreichen Beſuch bittet hexchöftseröttnunPheinischer hen P. Groſche, Leiter der Gaſtſpiele.

m. Tanzeinlagen u. beſond. Ueberraſchungen.

Todesfälle

Rödgen
Martha Rode, 61 Jahre

Prießnitz
Hedwig Schmidt, 48 Jahre

d e Am 1. September übernehmen9Sedwig Schumann, geborene Reparaturen Kie Onlels Heine u. Heinie v. Rheine confer. T an2zschul e vofmann wir das frühere Trettin ſche

Möglinc er Morc Do stag „Nachtſchlachtefeſt“ 3Salwit Paul Landhauer, gewiſſenhaftu. ſchnell d Wengeſh n vormals C. Ebeling, Schmale Str. 19 K l on al, F i eiſ ch un d

gelbahn 98Wurſtwaren- Geſchäft61 J., Beerd. 1. Sept. 15 Uhr, inige S Zurückgekehrt v. der Hoch-Gertraudenfriedhof m Swneider noch einige Tage frei und Fachſchule der G. D. T.,

Holleben 2 en r Saiſon 1932/36, beginnt ein und eröffnen es neu. Bitte beChriſta Kautzel, 9 Monate Ruf 2479 ſuchen Sie uns, denn wirwerden beſtimmt allen Jhren
Wünſchen gerecht werden.

echmetehe weitere R neuer Anfängerkurſus

Schöhzig Weiß, MerſeburgAusnahmeTage! an ten Se hen
rttge e e gang umf. d. Neuſchöpfungena. o de Leere e Haus der Lebensmittelbr. ſucht Damaſchkeſtraße 38 für Kaſſekäufer! J G Charleſtep und Zap-Trot G Weißenfelſer Straße 40

r n u. alle größ. Plätze der Vergleiche Jch gebe auf alle am Lager befindl. u Shanle et i Mitgl. d. RabattSparvereins
mg. je einen ehrlichen, fleißi d ſt 5 eit. Anmeld. Seſauberen Herrn s fleißigen un Grundſtücksverwalt. Möbel- und od. vorBeginni. Übungslokal

zeugnis- Abſchriften T fü S 2J Warenverkeiler Vervielfältigungen. P o l ſ terwaren r r
s Austr. von Margarine, Kaffee u ſw W 0du an Dwete unten u bis 30 Kaſſerabatt Inſerieren e bringt o Gewinndurch Reiſende geſchafft. Gebote Gut erhalt. gebr G daher ſtaunend billige Preiſe G
wird Auskömml. Dauerexiſtenz. Ver Lieferung frei Haus Koſtenloſe S Censpoſt
langt wird energ., zuverläſ. Arbeit, Damenrad D Lagerung bis z. Abnahme Auf-
trockener Lagerraum und Barſicher J u kaufen geſucht. ſtellung durch Fachleute.
heit von RM. 500, die bei mündelſ. Für Turnen Sutschein ver Mark ver Dauerwellen

liche len mk, 5,50und Spſej Herriichebauerweilenmk, 5..
ganz Kopf, ob 20 oder 50 Wickel, mit Wasserwellen und Schneiden.

r 8 neueste Apparate. Elektrisch und Gas stehen für Sie bereit u. ge-G zweckmäßige Be- schultes Personal. Sollte sich eine Ausbesserung der Krause in
kleidung, vorschrifts- 6 Monaten als notwendig erweisen, wird sie von mir kostenlos aus-

Leſer lam de meren kauft bei unſeren Juſerenten D. Lekferfehſer ötr. l J

r n eführt. Kein Brechen der Haare,ober i. en S Wir zahlen watige gerats abelhafte Wasserwellen mit Waschen 1.25

Groß-Kayna, a b »2Inſtitut eingezahlt werden. Offerten Dorfſtraße 3 M I lh Ilunt. C 2605 an die d. Blattes rahe o e a e
n Vertreter: Kurt Gentzel

h

3 Sebirges, mildes Klima, ausgedehnte Fichtenwaldungen. hohe Proviſion bei wöchentl. Voraus- Nu Dauerwel-Salmn Sperial Male Gefst-
zahlung an tüchtige Vertreter (in) zum e C nee ab Straße 23Kraftpostverbindungen nach allen Seiten.

Verkauf unſ. bek. „Rhenania-Beſtecke“
direkt an Private. Zahlungserleichte- A. F. Ebermann
rung und günſtige Preiſe. Verk.Unterſtützung. Angebote an: Halle (Saale)
Paul Burger, Rhenania- Silberwaren Große Steinstr. 84 Brüderstr. 2
Düſſeldorf, Jülicherſtraße 5.

liofrmmannms
Konditorei u. Kaffee
Pension, ruhige Fremdenzimmer mit fliebend, kalten und
warmen Wasser, gut t bürgerliche Küche. Parkplatz.

Für jeden Merſeburger

Die Kirche St. Thomae auf
umd

S 260 z uchtvie -Verſtei erun S dem Neumarkt zu MerſeburgSie brauchen Schuh Sie brauchen Sehmner in e e
S 2 Eine Freude für jeden Heimatfreund, füri n Sonne e Am Mittwoch, dem 14. September 1932 in Naumburg n n n

Jetzt ist die beste Gelegenheit, sich billig einzudecken! (ehem. Artilleriekaſerne B, Kanonierſtraße) S eumarktstirche in dieſe neue Schrift don
Zirkg Damen-Spangen- und S Beginn d. Verſteigerung vorm. 11*, Uhr. Zum Verkauf gelangen: Guſtav Pretzien. Sie ſchildert gewiſſenhafſt,
hen von Mk. 1.90 bis A. 90 S S anſchaulich die Geſchichte dieſes Merſeburgernetren- Yolksschun Mk. 3.50 2 (l. 30 Jungbullen ſowie (u. 25. hochtragende Zerdbuchfärſen Baudenkmals und füllt damit eine Lücke

9 e S lin eetrer on n r en Auk k T einige Küche S in der Heimatliteratur Merſeburgs aus.Für auf der Auktion gekaufte Tiere wird eine Mit ſ z B i i chWeihleinen-Schuhe, Turnschuhe, Sandalen, Halbstiefel und Reichsbahnfrachtermäßigung von 20 gewährt. nun T 5 e e z e
Arbeifsschuhe noch nie so billig! S Kataloge Nr. 202 verſendet auf Anforderung koſtenlos die Geſchäfts 59 rennt R ä g
i h S icit 5 Schuhmachermeister S ſtelle des Verbandes in Halle Sa., Reilſtraße 78, Fernruf 24526. S n r 35 fennigIcn. C m jun., An der Geisel 3. Die Beſtellnummer des Kataloges bitten wir mit anzugeben 2 Verlag Friedrich stohberg Nerſeburg domſtr

Verband für die Zucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes in der Provinz Sachſen
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